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Das Doppelgeſicht Frankreichs.
Ein Unverantwortl und ein Verantwortlicher

Frankreichs haben zur Welt geſprochen. Der aller Verant-
wortlichkeit ledige, unverſöhn 3 80 jährige Clemen-
çeau hat bei der Einweihung ſeines Denkmals in Saint

ine die Brandfackel des e und der Rache ge-
ſeit der Niederlage von 1870 voran-
ine Rede war nicht nur Unverſöhn-

ich keit gegen Deutſchland und Ueberhebunggegen
r Verbündete, ſie war zugleich auch eine
r 23 die jetzige franzöſiſcheRegierung Briand. Dieſe Regierung iſt uns kein

l. Sie iſt die Regierung des Ultimatums und der
nktionen, deren Marſch nach Düſſeldorf und Duisburg

noch nicht vergeſſen und noch nicht vorüber iſt. Die Rede
Clemenceaus aber zeigt erneut, welche Schwierigkeiten die
Regierung Briand im eigenen Lande ge genüber er
hitzten Nationalismus zu überwinden hat. Jn
der franzöſiſchen Republik ringen ebenſo wie in der deutſchen
die verantwortlichen Staatsmänner mit unverantwortlichen
Hetzern, die die Welt nicht zum Frieden kommen laſſen
wollen.
Einer dieſer Verantwortlichen Frankreichs, der Dele

gierte Noblemaire, ein franzöſiſcher Offizier, hat in
der Völkerbundsverſammlung faſt zur ſelben Stunde, die
die Haßrede Clemenceaus erlebte, eine Friedensrede

halten, die den Beifall der ganzen Welt ver-
ient. Raſch ſind die alldeutſchen Zeitungen,die an a geßnnu ndt ſind,bei der Hand, die Rede Roblemaires als Heuchelei und

Hinterliſt zu verunglimpfen. Wir ſind weit entfernt,
die Bedeutung der Rede überſchätzen, weil wir wiſſen,
daß ein c wohlwollender Mann die Beziehun-
gen der Staaten nicht entſcheidend beeinfluſſen kann,
es heißt aber der Wahrheit unerhörte Gewalt antun, wenn
man der Rede des franzöſiſchen Militärs tiefen ſittlichen
Gehalt ar Wir warten noch auf den deutſchen
General, der den moraliſchen Mut hätte, als Geſchla-

ner eine Rede von dem Geiſte zu halten, der aus dieſer
des Siegers leuchtet. ir ahnen das Lächeln des

Spottes und des Unglaubens, das die Worte ihres franzö
ſiſchen Kameraden auf den rten Geſichtern preußiſcher

enerale hervorrufen wird. Dieſe Hindenburg und Luden-
dorff, dieſe Ehrhardt und Bauer ſind aber ebenſowenig das
deu n wie Clemenceau und ſeine Gemeinde Frank-
reich darſtellen. Hüben und drüben ringen militariſtiſcher
Wahnwitz mit dem geſunden Verſtande derjenigen, die die
Welt vom Blutbanne erlöſen wollen.

Verzögerte Reglerungsumbildung.

(Von unſerem Berliner Bureau.)

Am Montag mittag fand in der Reichskanzlei eine inter-
fraktionelle Beſprechung der Koalitionsparteien ſtatt. Jn der
Hauptſache wurden die ſchwierigen Steuerprobleme
beraten. Die Vertreter der Sozialdemokratie forderten auch in
diefer Beratung von dem Reichskanzler Auskunft über die
künftige Beſitzſteuer und ließen keinen Zweifel darüber
aufkommen, daß die Erweiterung der augenblicklichen Regie-
rungskoaliton für die Sozialdemokratie erſt ſpruchreif iſt, wenn
über die neuen Steuern reſtloſe Klarheit herrſcht. Da bis heute
noch nicht feſtſteht, welche Beträge die Jnduſtrie zur Erfüllung
der Reparationsleiſtungen in Deviſenform zur Verfügung
ſtellen wird, konnte Dr. Wirth über die Art und den Umfang
der kommenden Steuerpläne noch keine volle Klarheit geben.
Zunächſt gedenkt der Reichskanzler jetzt mit den Führern
der Jduſtrie, die in dieſen Tagen von ihrer Münchner
Tagung zurückkehren, neue Verhandlungen anzuknüpfen. Von
dem Ausgang dieſer Verhandlungen und den eventuelſen Maß-
nahmen, die die Reichsregierung auf Grund deſſen veranlaſſen
ſollte, wird die Entſcheidung der Sozialdemokratie über alle
wichtigen Fragen der Politik für die Zukunft abhängig fein.

Die Frage der Regierungsumbildung und im Zuſammen
hang hiermit die Antwort der Unabhängigen auf die Anfrage
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion wurden geſtreift.
Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, wird zwiſchen den
in Frage kommenden Parteien ein Schriftwechſelſtatt-
finden, der Klarheit darüber bringen ſoll, ob und unter
welchen Umſtänden die bürgerlichen Parteien
der kommenden Koalition mit dem Einſchluß der Un
abhängig en in das neue Regierungsverhältnis ein ver-
ſtanden ſind. Es iſt zu erwarten, daß dieſer Schriftwechſel
nicht vor Mitte der kommenden Woche erledigt ſein wird.
Schon aus dieſem Grunde, insbeſondere aber auch, weil über
die Steuerfragen noch keine Klarheit herrſcht, werden neue
Verhandlungen über die Umbildung der Reichsregierung nicht
vor Ende der nächſten Woche ſtattfinden. Aber auch dieſe even-
tuellen Beratungen bringen jedenfalls noch keine Löſung
des Regierungsproblems, da nach Erledigung der Steuerfragen
zunächſt die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion ſich mit den
felhen befaſſen wird und dann auf Grund des Ergebniſſes der

Steuerberatungen zu der Regierungsumbildung Stellung zu
nehmen gedenkt. Es iſt beabſichtigt, die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraltion, falls es notwendig iſt, auch außer der
Tagungszeit des Reichstages zuſammenzuberuſen.

Der ſozialdemokratiſche Parlamentsdienſt teilt mit: Wie
wir von gut unterrichteter Seite erfahren, werden ſowohl das
Zentrum, wie die Demokraten in ihrer Antwort bezüglich
Erweiterung der Koalition nach links zum Ausdruck bringen,
daß fie einer Beteiligung der Unabhängigen nur unter der
gleichzeitiger Hinzuziehung der Volkspartei beiſtimmen werden.

Die Preußenregierung.

Auf Einladung des preußiſchen Miniſterpräſidenten
Stegerwald fand am Montag nachmittag im preußiſchen
Landtage eine gemeinſame Sitzung zwiſchen Zentrum, Demo-
kraten, Volkspartei und Sozialdemokraten über die Umbil-
dung der preußiſchen Regierung ſtatt. Die bürgerlichen
Parteien hielten anfangs ſtrikt daran feſt, daß die Umbil-
dung der Reichs- und preußiſchen Staatsregierung zu
gleicher Zeit vorgenommen werden muß. Schließlich einigte
man ſich aber dahin, daß die Fraktionen der vorgenannten
Parteien für den Eintritt in die Regierung Grundforde-
rungen aufſtellen, über die am kommenden Donnerstag in
einer weiteren Sitzung ſachliche Verhandlungen gepflogen
werden ſollen. Bis dahin ſollen ſicht die Parteien auch dar
über entſcheiden, ob ſie mit der U. S. P. eine gemeinſame
Regierung zu bilden gedenken.

Enthüllungen über die Mörderzentrale.

Die „Münchener Poſt“ bringt umfangreiche Enthüllungen
über die in Bayern unter dem Decknamen „Wurfkommando“
exiſtierende Mörderzentrale und den Hauptorganiſator
vom Freikorps Oberland und von der Nachrichtenzentrale
Muünch en, den von der Polizei geſuchten Hauptmann v.
Keſſel. Er wohnt in einem Vorort Münchens in einer ge-
mieteten Villa und verfügt über außerordentlich große Geld-
mittel. Die Nachrichtenzentrale München hat verſchiedene Ab-
teilungen, ſo eine Spionageabteilung „gezen das feind-
liche Ausland“, eine Einbruchsabteilung, eine Ab-
teilung für Befeitigung und Ueberwachung Unzuverläſſi-
ger in den eigenen Reihen und eine Spionageabtei-
lung gegen politiſche Perſönlichkeiten. Zum „Befehlsemp-
fang“ werden die einzelnen Leute, in der überwiegenden Mehr-
zahl frühere Offiziere, zu verſchiedenen Zeiten in die einzelnen
Bureaus beſtellt. Eine Mordſtelle exiſtiert tat ſäch-
lich. Einzelheiten darüber ſind nur ſehr ſchwer zu erfahren,
da in dieſer Abteilung ausſchließlich „zuverläſſige“ Offiziere
Verwendung finden. Der Leiter dieſer Zentrale iſt ein Haupt-
mann Oeſterreiche r, Kompagnieführer im Freilorps Ober-
land. Stabsleiter von Oberland iſt ein Major Aſtor. Der-
ſelbe iſt auch Verbindungsmann der Polizeidirektion, und zwar
der politiſchen Abteilung.

Außerdem exiſtiert ein Leiter der Auslandsſpio-
nage. Diefe Abteilung ſtellt feſt, was die Internationale
Kommiſſion berät in bezug auf Maßnahmen gegen
Freikorps, Reichswehr Einwohnerwehr Entwaffnung uſw.
Bei Konſulaten und Ententekommiſſionen liegende be-
laſtende Alten werden von der Spionageabteilung feſtgeſtellt
und dann von der Einbruchskommiſſion entwendet. Einer
der Verbindungsleute der Polizeidireltion erklärte, daß er
einen Akt von 8 Seiten über die Nachrichtenzentrale Oberland
auf der Polizeidirektion habe einſehen können. Der Akt ent-
hält belaſtendes Material gegen die Zentrale und gegen v.
Keſſel. Der Akt wurde von einer auswärtigen Kriminal-
behörde zur Münchener Polizeidirektion geſandt. Der Verbin-
dungsmann erklärte, daß er von der Polizeidireltion das be
ſtimmte Verſprechen erhalten hätte, daß ſie in der
Angelegenheit nichts unternehmen würde und den Akt
liegen laſſen werde.

Die Mordkommiſſion beſtand in Oberſchleſien unter
dem Namen „Wurfkommando“. beſaß einen eigenen
Waffenoffizier. Die Organiſation verfügt über große Men-
gen Waffen aller Art. Zu einem ſolchen Waffenlager
wurden Waffen mit vier Laſtautomobilen mehrere Nächte
hindurch transportiert, zu einem anderen Lager dauerte der
Transport mehrere Wochen. Die Zentrale in Breslau ver
fügt über ſehr große Geldmittel. Alle in hervor-
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ragender Stellung befindlichen Angehörigen haben Deck-
namen. Die Zentrale hat außerdem eine eigene Waffen-
und Munitionsbeſchaffungsabteilung, eine Abteilung für
Transportmittel und Kraſftfahrwefen, ſowie eine eigene Ab-
teilung für Artillerieweſen, ſämtlich geleitet von Offizieren.
Vor einigen Tagen wurde Hauptmann v. Keſſel ver
haftet. Die Nachrichtenzentrale Oberland wurde hierauf
ſofort verſtändigt. Da v. Keſſel nach Breslau übergeführt
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werden ſollte, wollte man ſeine Befreiun g auf dem Trans
port betreiben.

Eine Werbeſtelle in Tiroll wurde im Hotel Maria
Therefia in Innsbruck aufgeſtellt. Jn einem der Münchener
Bureaus befinden ſich ſämtliche Stammrollen der Offiziere
und Mannſchaften und ihre Adreſſen, damit die Leute ſich
jederzeit auf telegraphiſchen Anruf einfinden könnten. Die
Turn und Sportabteilung der Nationalſozialiſten arbeitet zu
ſammen mit den Zeitfreiwilligenkompagnien 4 und 13 des
Freikorps Oberland. Sämtliche Angehörigen der Sturmtrupps
ſind mit Gummiknüppeln und P eiſtolen ausgerüſtet.
Anläßlich der Teuerungsdemonſtration im München ſollten
die Angehörigen der nationalſozialiſtiſchen Sturmtrupps des
Freikorps Oberland und der Polizei mit Waffen, darunter
auch mit Maſchinengewehren ausgeſtattet werden.

Gradnauer wird Geſandter.
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns mitgeteilt,

daß dem Reichsminiſter des Jnneren Dr. Gradnauer von
dem ſächſiſchen Miniſterpräſidenten Buck die ſächſiſche Ge-
ſandtſchaſt in Berlin angeboten und mitgeteilt worden iſt,
daß die Regierung Sachſens ihm in aller Kürze offiziell die
Geſandtſchaft in Berlin übertragen werde. Dr. Gradnauer
hat ſich dem ſächſiſchen Miniſterpräſidenten gegenüber bereit
erklärt, gegebenenfalls das neue Amt anzunehmen, gleich-
zeitig aber gebeten, die Neubeſetzung nicht vor der endgül-
tigen Regelung der Koalitionserweiterung im Reich vorzu
nehmen.

Konflikt im Kölner Rathauſe.
Seit anderthalb Jahren treibt die fünfköpfige kommu-

niſtiſche Fraktion im Kölner Rathauſe eine Radau- und
Sabotagepolitik, die mehr als einmal die übrigen 109 Stadt-
verordneten an ſachlicher Arbeit gehindert hat. Die Kom
muniſten ſchwänzen meiſt die Kommiſſionsſitzungen, um da
ſür im Plenum Theater für die Oeffentlichkeit zu ſpielen.
Geſchäftsordnung und Städteordnung exiſtieren für dieſe
Herrſchaften nicht. Die übrigen Fraktionen haben nun dieſes
Spiel, das die Stadtverordnetenverſammlung zum Geſpött
macht, ſatt, ſie verlangen von den Kommuniſten beſtimmte
Erklärungen, anderenfalls werden ſie gegen den kommuni-
ſtiſchen Unfug gemeinſame Abwehr treffen.

Vom Berliner Gaſtwirtsgehilfenſtreik.
Berlin, 3. Oktober. (Amtlich.) Die in der heutigen

Morgenpreſſe angekündigte Beſprechung der Vertreter
des Gaſtwirtsgewerbes mit dem Berliner
Polizeipräſidenten hat heute vormittag ſtatt
gefunden. Als Ergebnis iſt dem Kommando der Schutz
polizei die Weiſung gegeben. mit allen Mitteln einer
Wiederholung der Ausſchreitungen vorzubeugen. Die Ver-
treter der Streikenden haben dem Polizeipräſidenten er-
klärt, daß ſie alles aufbieten werden, Ruheſtörungen
zu verhindern. Es ſcheint demnach, daß an den vor-
gekommenen Gewalttätigkeiten radauluſtige Elemente be-
teiilgt ſind, die mit dem Streik ſelbſt nichts zu tun haben.
Es liegt alſo ſowohl im Jntereſſe der Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung. als auch im Jntereſſe der
Streikenden, daß gegen dieſe Elemente mit aller Schärfe
polizeilicherſeits vorgegangen wird.

Die oberſchleſiſchen Gewerkſchaften wünſchen die Entſendung
von Vertretern des Völkerbundsrates.

Die deutſchen Gewerkſchaften Oberſfchleſiens
haben am 1. Oktober folgendes Telegramm an den Ge-
neralſekretär des Völkerbundes, Drummond, nach Genf ge-
richtet:

Die Unterzeichneten bitten, den zur Vernehmung durch
den Völkerbundsrat nach Genf berufenen deutſchen Gewerk
ſchaftsvertretern Ehrhardt, Franz und Grieſe Folgendes 5
übermitteln, da die Adreſſe der Herren hier nicht bekannt iſt:

Die deutſchen Gewerkſchaften erſuchen ihre nach Genf be-
rufenen Vertreter, den Völkerbundsrat um Entſendung von
Vertretern des Völkerbundsrates nach Oberſchleſien zur Prü.
fung der Frage zu bitten. Bei der unabſehbaren Bedeutung
der bevorſtehenden Entſcheidung iſt die Prüfung aller Ver-
hältniſſe an Ort und Stelle unabweisbar notwendig. Dieſe
örtliche Prüfung kann auch durch die mündliche Vernehmung
unſerer Vertrauensmänner in Genf nicht erſetzt werden.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Deutſcher
Gewerkſchaftsbund, Gewerkſchaftsring.

Das Gutachten über Oberſchleſien. Nach einer Havasmeldung
aus Genf beſtätigt es ſich, daß der Völkerbundsrat in der Lage
ſein werde, ſein Gutachten über die oberſchleſiſche Frage
nächſten Sonnabend oder Sonntag bekannt zu geben. Der Temps
fügt dieſer Meldung hinzu, der Völkerbundsrat werde an dieſem
Tage dem Oberſten Rat der Alliierten die Löſung mitteilen,
die er für die Teilung Oberſchleßens anempfehle,



D2 Sozialdemokraten in Schweden gewählt
Das endgültige Wahlergebnis zur zweiten Kammer des

Reichstags zeigt, daß die bürgerlichen Parteien insgeſamt
24 Sitze an die Kommuniſten und Sozialiſten verloren haben.
Die Sozialdemokraten erhielten 640 000 Stimmen und 93
(früher 75) Mandate, die Konſervativen 454 000 Stimmen
und 62 (früher 71) Mandate, die Liberalen 332 000 Stimmen
und 41 (früher 48) Mandate, der Bauernbund 185 000 Stim
men und 91 (früher 29) Mandate, die Kinksſozialiſten 6
(bisher 5), die Kommuniſten 7 (früher 2) Mandate.

Gorki über den Kommnnismud.
London, 3. Okt. (WTB.) Jn einer Unterredung mit dem

Vertreter des Daily Mail erklärte Maxim Gorki, der Kom-
nunismus in Rußland werde keinen Beſtand haben. Seiner
Anſicht nach würde eine Art ſozialiſtiſcher oder ſogar demo-
kratiſcher Republik nach Art der Vereinigten Staaten ent-
ſtehen. Die Aufhebung der Blockade würde nach Gorkis An-
ſicht der beſte Weg ſein, um Rußland zu helfen. Augenblicklich
ſei keine andere Regierung in Rußland möglich als die
dolſchewiſtiſche. Wenn die augenſcheinliche Regierung fallen
ſollte, ſo würde ein vollſtändiges Chaos in Rußkand die
Folge ſein. Gorki bemerkte noch, daß er aus Geſundheits
rückſichten einen Kuraufenthalt nehmen werde, wahrſcheinlich
in Bad Nauheim.

Befſtrafte Stenerdrückeberger.
Das Magdeburger Finanzamt teilt mit, daß wegen Steuer-

hinterziehung in der letzten Zeit eine Reihe von Perſonen
zu empfindlichen Strafen verurteilt wurden. Da Sünden-
regiſter ſieht ſo aus:

Pferdehändler R. wegen falſcher Angabe des Umſatzes
450 Mark Geldſtrafe. Kolonialwarenhändler P. wegen Zu-
widerhandlung gegen Paragraph 579 R. A. O. 250 Mark
Geldſtrafe. Kaufmann Sch. wegen falſcher Deklaratton des
Umſatzes 852 Mark. Kaufmann B. wegen Verſtoßens gegen
das Umſatzſteuergeſetz 500 Mark Geldſtrafe. Pferdehändler
S. wegen mangelnder Buchführung 300 Mark. Händler P.
wegen falſcher Daklaration des Umſatzes 250 Mark, Händler
P. wegen mangelnder Buchführung 500 Mark. Rendant M.
wegen Grunderwerbsſteuerhinterziehung 27 000 Mark Geld-
ſtrafe. Reiſender Sch. wegen Steuerhinterziehung 400 Mark
Geldſtrafe Handelsmann S. wegen mangelhafter Buchführung
300 Mark Kohlenhändler B. wegen falſcher Deklaration des
Umſatzes 2500 Mark, Kaufmann K. wegen Grunderwerbsſteuer-
hinterziehung 23 500 Mark, Kaufmann M. wegen Grund-
erwerbsſteuerhinterziehung mit 9000 Mark und Pferdehändkler
T. wegen Steuerhinterziehung 91, 815 Mark Geldſtrafe.

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß jedes Finanzamt ebenſo
gründlich die Steuererklärungen nachſehen würde. Es könnte
auf dieſe Weiſe ſicher manche Million dem Lande gerettet
werden. Außerdem ſchadet es gar nichts, wenn ſolche Ele-
mente, die ſich an der Not des Landes bereichert haben
und ſich weigern, ihre Pflicht zu erfüllen, mit den härteſten
Strafen belegt werden, die das Geſetz zuläßt. Vielleicht wird
s dann einmal anders werden.

Keine Monarchiſten?

Als einer der rernünſtigſten Volksparteiler gilt mit
Recht der frühere vertsparteilichs Reichsjuſtizminiſter und
Vizekanzler Dr. Heinze. Er gehört zu den wenigen Volks-
parteilern, die anders als Herr Dr. Campe den Kapp-
Purtſch nicht mitgemacht haben; er gehört zu den wenigen
Volksparteilern, die offen und ehrlich am 10. Mai für die
Annahme des Ultimatums eingetreten ſind.

Dieſer Dr. Rudolf Heinze iſt nun Mitherausgeber der
im Verlage von Otto Liebmann erſcheinenden Deutſchen
Strafrechtszeitung. (Der Verlag Otto Liebmann mit ſeiner
Deutſchen Juriſtenzeitung und Deutſchen Strafrechtszeitung
iſt eine der gefährlichſten Brutſtätten des Monarchismus.)
Jm April dieſes Jahres konnte man nun auf dem Titel-
hlatt der Deutſchen Strafrechtszeitung unter dem Namen
der Herausgeber leſen: Dr. Rudolf Heinze, Königlich
ſächſiſcher Juſtizminiſter a. D. Herr Heinze hat entweder
vergeſſen. daß er einmal Reichsjuſtizminiſter der Republik
geweſen iſt, oder er ſchämt ſich gar dieſes Titels. Jn jedem
Falle iſt er ſtolz darauf, daß er ein paar Wochen lang
Juſtizminiſter des Königs Friedrich Auguſt geweſn iſt,
Wenn ſchon Dr. Rudolf Heinze ſo iſt, was ſoll man dann

ſ wie ſie bisher waren, paſſen e jedenfalls net als
Miniſter des Königs und ſehr wenig als Miniſter der
Republik.

Schwieriges Andeinanderfinden.
Neben dem Preußiſchen Landtag iſt bekanntlich an der

preußiſchen Geſetzgebung der Staatsrat entſcheidend beteiligt.
In dieſem preußiſchen Staatsrat bilden Deutſche Volkspartei
und Deutſchnationale noch heute eine Fraktion. Die Mit
glieder dieſer P ſind auf gemeinſame Liſten gewählt.
Wenn nun in Preußen die große Koalition zuſtande kommen
ſollte, was wird dann mit dieſer gemeinſamen Fraktion
Wo findet die Regierung ſich heraus unter ihren vokkspartei
lichen Anhängern und ihren deutſchnationalen Gegnern? Wir
fürchten, es wird nicht anders gehen wie bei den Abderiten,
die beim Trinken ihre Beine durcheinander gelegt hatten
es mußte erſt ein Mann mit einem dicken Knüppel kommen
und auf die Beine hauen, damit jeder ſeine Beine raſch an
ſich zog.

Eine „Anſiedlung für Edelmenſchen“ im Entſtehen
Wieder ein Unternehmen, vor dem nicht eindrmglich ge

nug gewarnt werden kann, iſt das Siedlungsprojekt eines
Artur Weber, Berlin SWés8, Lindenſtr. 4. Billige Häuſer
werden verſprochen, niedrige Jinszahlungen, wobei hohe ſtaat-
liche Zuſchüſſe als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden. „Edel-
menſchen“ ſollen die Siedler ſein, die auf Grund von Horoſ
kopen, den „nie trügenden Sterneswahrheiten“, ausgeſucht
werden. Weber beſchafft dieſe Hoxoſkope, die ihm am meiſten
am Herzen liegen, gegen entſprechende Zahlunzen. Das Gelddes e ſtrebſamen Sporers iſt zu ſchade, um ein Opfer
der verführeriſchen Vorſchläge des Herrn Weber zu werden.
Darum Hände weg von dieſem Unternehmen; Weber möge
ſich auf Grund ſeines Horoſkops allein anſiedeln.

Deutſchlands „Ernüchterung“.
Der Bierverbrauch und mit ihm die Bierproduktion

gehen in Deutſchland ſtändig zurück. Jm Gebiete der Bier
ſteuergemeinſchaft des Reiches ſind im Jahre 1920 23,3
Millionen Hektoliter Bier erzeugt worden. Auf den Kopf
der Bevölkerung kommen alſo danach jährlich 38 Liter Bier.

m Jahre 1913 ſind im deutſchen Bierſteuergebiet 69,2
illionen Hektoliter oder 103 Liter Bier pro Kopf der Be

völkerung erzeugt worden. Daraus iſt zu erſehen, daß der
Bierverbrauch in Deutſchland auf rund ein Drittel der Vor-
kriegszeit geſunken iſt. Dieſe „Ernüchterung“ Deutſchlands
kennzeichnet die geſchwundene Kaufkraft der Bevölkerung.
Die Genußgüter des einfachen Mannes werden für immer
mehr Menſchen unerſchwinglich.

Preußiſcher Landtag.

47. Sitzung. Montag, den 3. Oktober, 12 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht als einziger Punkt die

zweite Beratung des Haushalts der Handels und
Cewerbeverwaltung.

Abg. Dr. Pinkespneit (D. Vp.) berichtet über die Aus-
ſchußverhandlungen. Der Ausſchuß empfiehlt eine Reihe von An-
trägen zur Annahme, u. a. auf eine baldige allgemeine Reviſion
des Geſetzes über die Erwerbs- und Wirtſchaſtsgenoſſenſchaften
hinzuwirken, ferner als Referenten in das Miniſterium einen in
den Handwerkerfragen erfahrenen Vertreter des Handwerks zu be
rufen, einen Beirat als Vertreter der wirt chen Kreiſe beim
Miniſterium zu errichten, den befähigten Abſolventen für Fach-
ſchulen den Uebergang zur Techniſchen Hochſchule zu ermöglichen.

Abg. Frau Hann a (Soz.): Wir müſſen vor allem die Ar-beiter zu Kualitätsarbeitern erſiehen, und das kann nur durch die

Fachſchulen geſchehen. Die früheren Regierungen haben auf demGebiet des u und Fortbildungsſchulweſens viel geſün-
digt. Wenn ſie eiwas dafür tgten, ſo geſchah es nur, um der
Sozialdemokratie Abbeuch zu iun. Sehr im Argen liegt die Lehr
lingsausdildung. Die Lehrlinge werden vielfach unzweck
mäßig beſchäftigt und, um Geſellen zu erſparen, ausgebeutet. Die
Gewerbeaufſichtsbeamten können die Betriebe ſelten wirkſam üher-
wachen. J Induſtrie und Handel werden die jugendlichen Ar-
beiter von den Arbeitgebern vielfach vom Beſuch der n
ſchulen abgehalten, es werden ſogar Lohnabzüge gemacht. An
dererſeits entſteht durch die Verwendung von Lehrlingen als voll
wertigen Arbeitskräften eine unlautere Schmutzkonkur-
ren z. Es wird den Eltern heute ſchwer, ihre Kinder ohne Ent-
gung 3 dis 4 Jahre in die Lehre zu ſchicken. Wo eine Ent-
chädigung erfolgt, därf ſie nicht einſeitig von den Lehrherren feſtvon den anderen deutſchen Volksparteilern erwarten So

e VAlketenderin.
Erzähtung aus der Zeit der Rerolutionskriege

von Grckmann-Chatrian.
Frau Thereſe.

Das alte Sprichwort ſagt: Jrren iſt menſchlich. Aber
alles kommt doch darauf an, eben nicht zu irren. Wie
ſindet alio der Menſch den Weg, der ſich als der rechte er-
weiſt Goethe gab auf dieſe ſchwere Frage einmal die Ant-
wort: Jeder Weg zu rechtem Zwecke iſt auch recht in jeder
Strecke. Und ein andermal: Ein guter Menſch in ſeinem
dunklen Drange iſt ſich des rechten Weges ſtets vewuht.
Mit jeder Antwort melden ſich neue Fragen: was darf
nun ein rechter Zweck, wer ein guter Menſch genannt
werden Man ſteht vor Jahrtauſendfragen der Menſch
heit, und Verſtand und Gefüht haben ewig gerungen, ſie
zu löſen.

Jm Geburtsjahrhundert Goethes wurde von den rin-
genden Menſchheitsdenkern das Evangelium der Natur
rerkündet. Die bürgerliche Welt wollte empor aus Recht
loſigkeit und Vergewaltigung. An ihrem rebelliſch wer-
denden Gefühl prüfte ſie den Wert der Zuſtände und
Feinde ab. Woher ſtammte dies Gefühl, das die Knecht
ſchaft einpfinden lernte und zur Leidenſchaft für Freiheit
erwachte Die Sprache der beleidigten Natur redet in
dieſem Gefühl. Die Verkommenheit der herrſchenden Ge
ſellſchaft zeugte von verbildeter Natur, Nun galt es zu
rückzukehren zur unverbildeten Natur und von ihr aus
die Geſellſchaft neu zu formen a's ein Reich der Vernunft
Die große franzöſiſche Revolution reifte herauf, und in
ihrer Jnbrunſt loderte der Glaube an die Güte der menſch-
lichen Natur, die nach Befreiung ſchrie. Jn Fran Thereſe,
der Marketenderin der Revolutionsarmee, glüht das Blut
und zuckt das Herz dieſer geiwaltigen Zeit.

Sie iſt eins von den Geſchöpfen, die ſo geartet ſind,
daß ſie in allen Lagen und Fragen die Entſcheidung ge
troſt ihrer Natur überlaſſen können: ſie ringen ſich ihre

Entſchlüſſe nicht in ſchwerem Grübeln und Wägen ab, ſie
finden inſtinktiv den rechten Weg. Jhr Weſen fennt kein
Zögern, immer hat es die Tat bereit. Sein Merkmal iſt
der Mut und das gibt ihm menſchliche Größe. Frau
Thereſe iſt eine pon den vielen Hunderttauſenden, vie
der Notruf der Revolution zu den Waffen treibt, Vater
land und Freiheit vor dem Andrang der Feinde zu retten
und die großen Gedanken der Menſchlchkeit, der Befreiung
von Unterdrückung, der ewigen Rechte, daran jeder teil-
haben ſoll, ſiegreich in die Nachbarländer zu tragen. Alles,
was ſie als eine von Vielen tut, geſchieht einzig zus dem
Gefühl der Pflicht, das Leben für die höchſten Güter des
Menſchen opferbereit einzuſehen Bis in den tod peienden
Kugelregen hinein beweiſt ſie die geſunde Herrlichkeit ihrer
Naktur.

Von Menſchen ſolcher Art ſpringen Tapferkeit und
edler Sinn feurig auch auf andere über. Sie ſcheuchen das
Kleine und Hemmende von den Herzen hinweg, machen
frei zur Tat, vorwärts auf dem Wege, der vor der geſun-
den Natur der rechte iſt. Sie ſind Erzieher der Menſchen,
Erzicher zum Glück: in engen Kreidn, und weit darüber
hinaus. Wie ein Echo in den Bergen, das nicht enden will,
wirkt ihr Beiſpiel. Und das erzählt die Geſchichte von der
Marketenderin, an der das Revolntionsheer voll Begei-
ſterung und Verehrung hängt.
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Erſtes Kapitel.
Wir lehten in tiefem Frieden im Dorfe Auſtadt,

mitten in den deutſchen Vogeſen, mein Oheim, der Doktor
Jakob Wagner, ſeine alte Magd Lisveth und ich. Seit dem
Tode ſeiner Schweſter Chriſtine hatte Onkel Jakob mich
zu ſich genommen. Jch ging ins zehnte Jahr und wer
blond, rotbackig und friſch wie ein Poſaunenengel. Jch
trug eine baumwollene Mütze, ein kurzes Wams von
braunem Sammet, das aus alten Beinkleidern meines
Onkels gemacht war, Hoſen aus grauer Leinwand und
Holzſchuhe, oben mit Wollflocken eingefaßt. Man nannte
mich im Dorf den kleinen Fritzel, und jeden Abend, wenn

geſetzt werden. Das Recht zur perſönlichen ng, veſonders
ba Recht, die in en z b ne n
und vom Zuſammenſchluß nach mmnter chtung hin
urückzuhalten, u den Handwerksmei beſtrit werden.

Noch immer wird der erzieheriſche Wert der Gewerk
ſchaften von den Arbeitgebern unterſchätzt. Den
Gedanken, die Perufsſchulen nur Ergänzung der Volksſchulen
zu hetrachten, lehnen wir ab. u große Sparſamkeit iſt auf
ieſem Gebiet unange t. Eine ſanitäre Kontrolle iſt

nicht nur in kleinen Betrieben, ſondern auch in vielen Groß
betrieben unbedingt nötig. Die Bea der Gewerbeaufſicht tuen nach ch ichkeit ihre Pflicht; e ſind aber über
laſtet und ihre Zahl müh vermehrt werden. Wir fordern eine
ſtärkere Heranziehung der Arbeiter und des weiblichen Elementes
zur Gewerbeaufſicht. Gegen Verſprechungen der Arbeitgeber und
der Regierung ſind wir mißtrauiſch. Es hat uns befremdet, daß
Siering, der Vertreter der größten rirint aus ſeinem
Amt als Beirat im Miniſterium entlaſſen wurde,
während ein Vertreter der kleinſten deutſchen Gewerkſchaft dies
Amt weiter verſieht. Wenn man nicht mehr mit Recht von den
zwei Nationen in unſerem Volke ſprechen ſoll, den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern, die einander nicht verſtehen können, ſo mußjeder Teil die Lebensnotwendigkeit und die Lebensrechte des
anderen anerkennen. Wir werden auch weiterhin in dieſen Fra-en das Jntereſſe des Volkes über das der Partet ſtellen. Jer
be wir auch die Beteiligung der Arbeiterſchaft
ei der Verteilung der Rat wie 12 ehe urch

die Landesauftragsſtellen, um nicht, wie in Frankreich, neue Re-
W zu züchten. Wenn wir den Handel unter
tzen, ſo beheben wir damit die riß keit. Die um an

ol erforderlichen Schiffe müſſen möglichſt ſchnell gebaut werden.
n lehter Zeit ſind jedoch Schiffe vom Stapel gelaſſen und ins

Ausrand geſchickt worden, die einen ſchlechten Klang in der
Welt haben. Es iſt nicht zu verwundern, wenn die Arbeiter

Front gemacht haben. Hier muß Wandel geſchaffen
werden,

Abg. Dr. Horſter (Ztr.): Die Preußiſche Landesauftrags-
ſtelle muß Seſgnetg auch die kleinere und mittlere Induſtrie be-
rückſichtigen. Die für Wucher angedrohten drakoniſchen Strafen
ſollten endlich durchgeführt werden. (Zuſtimmung rechts.) Die
Eiſenbahnprojekte müſſen zur t werden; beſon-
ders gilt das für Kleinbahnen. ie Abwicklungsſtellen müſſenauſegſeren werden.

bg. Dr. Klarfeld (Dn.): Wir fordern eine völlige Be
Braun der Reſte der Zwangswirtſchaft, nicht weil dadurch die

reiſe ſin
Schiebertum beſeitigt wird.

Abg. Dr. Pinkerneil (D. Vp.): Wir müſſen der Jndu-
ſtrie die Möglichkeit zum Exportieren geben und die kaufmänni-
che Bureaukratie beſeitigen. Die produktionsfeindliche Luxus-
teuer muß verſchwinden. Wenn unſere Induſtrie wieder aufblü
en ſoll, dürfen wie in die Subſtanz zu ung des Auslandes

e fingriff machen und die Produktionsfähigkeit nicht be
ränken.

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 12 Uhr: Reſt von heute,
Landwirtſchaftshaushalt. Schluß 5 Uhr.

Rollzen.
Neue Ententeforderungen an Deutſchland. Wie der „Matin“

meldet, hat General Nollet in einer zweiten Note von der deut
ſchen Regierung die Ablieferung der Maſchinengewehre der deut
ſchen Sicherheitsvolizei verlangt. Außerdem ſoll der Botſ fter
rat eine Note nach Berlin mit der Erinnerung um Nachlieferune
der rückſtändigen 480 000 Tonnen Kohle für Auguſt und Sep.
tember gerichtet haben. Von ſolchen Noten war in Verlin an
ſpäten Abend des Montag noch nichts bekannt. Jn unterrich.
teten Kreiſen hält, man eine franzöſiſche Forderung auf noch
weſtergehende Entwaffnung der deutſchen Sicherheitspolizei für
ganz un wahrſcheinlich.

mit Lebensmitteln und Arzneien dieſer Tage laut ilt
des kommuniſtiſchen Dresdner Volksblattes ab. Aerzte, Sanitäter
unv fünf Vertrauensleute der Arbeiterſchaft werden mindeſtens

Deutſche, die übrigen Ausländer.
Eine Konferenz zur Schaffung des Ueberwachungsausſchuſſes.

Deutſchland iſt jetzt die Einladung zur Konferenz zugegangen,
die zur Ausgeſtaltung des interalliierten Ueberwachungsorgans

vom Präſidenten des Sachverſtändigenkomitees aus.
Der Kampf gegen Hunger in Rußland. Der Berlingske Ti-

dende wird aus Helſingfors gemeldet: Die amerikaniſche Hilfs-
aktion in Petersburg hat neun Speiſeanſtalten erbffnet, die täg-
lich 60 000 Kinder ſpeiſen können. Die Sowietbehörden haben die
amerikaniſche Regierung geheten auch Speiſen für die Erwach-
ſenen zu liefern, was jedoch abgelehnt wurde.

Es gibt wieder Auslandspäſſe. Die Sowietregierung hat
eine Vorordnung erlaſſen, wodurch Päſſe für Ausland eiſen
wieder eingeführt werden. Ein ß mit Reiſeerlaubnis von
Rußland ins Ausland koſtet 300 000 Rubel.

Onkel Jakob von ſeinen Ausgängen heimkam, nahm er
mich auf ſeinen Schoß, um mich in der Naturgeſchichte des
Herrn von Buffon franzöſiſch leſen zu lehren.

Jn Gedanken bin ich noch in unſerer niederen Stube
mit ihrer von ſchwarz geräucherten Balken geſtreiften Decke.
Ich ſehe links die kleine Gangtüre und den erchenen
Schrank; rechts den mit einem grünſergenen Vorhang
abgeſchloſſenen Alkoven, hinten den Lingang zur Küche,
daneben den eiſernen Ofen mit ſeinen dicken, die zwölf
Monate vorſtellenden Platten, dem Widder, den Fiſchen,
dem Steinbock, dem Waſſermann uſw., und nach der Stra
enſeite zu die zwei kleinen Fenſter, die zwiſchen Reben

laub hindurch auf den Platz mit dem Brunnen blicken.
Jch ſehe auch den Onkel Jakob, eine hohe Veſtalt mit

freier Stirne, ſchönem blonden, über ſeine breit Schläfen
anmutig herabfallenden Haar, leichter Adlernaſe, blauen
Augen, gerundetem Kinn, und weichen und gutmütigen
Lipxen. Er trägt Beinkleider von ſchwarzem Ratin, einen
himmelblauen Rock mit meſſingenen Knöpfen und weiche
Stiefel mit hellgelben Kappen, über welche eine ſeidene
Eichel hernnterhängt. Sitzend in ſeinem ledernen Arm-
ſtuhl, die Arme auf den Tiſch geſtützt, lieſt er, während derSchatten der Rebenblätter e ſeinem etwas langen und

von der friſchen Luft gebrännten Geſicht leicht hin und
her ſchwankt.

Er war ein gefühlvoller und friedfertjger h nahe
an den Vierzigern und galt für den beſten Arzt der Um
gegend. Ich habe ſeit der Zeit erfahren, daß er ſich gerne
mit Theorien über die allgemeine Verbrüderung beſchäf
tigte, und daß die Bücherpäcke, die ihm der Bote Franz
von Zeit zu Zei. brachte, dieſen wichtigen Gegenſtand be
trafen.

eine gute Alte, lächelnd und mnzlig, mit kurzer Joppe
und blauleinenem Unterrock, wie ſie in einer Ecke ſpinnt.
Auch unſeres Katers Roller muß ich gedenken, wie er auf
ſeinem Schwanz hinter dem Ofen ſitzt und ſpinnt, mit
roßen, eulenartig durch die Dunk leuchtenden, gol
enen Augen. Fortſetzung folgt.)

ken, ſondern weil die Produktion gefördert und das

Der erſte Transport der Arbeiterhilfe für Sopietruhlend gn

ſechs Monate in Rußland bleiben. Drei Vertrauensleute ſind

für Ein- und Ausfuhr zuſammentreten ſoll. Die Einladung geht

Jch ſehe dies alles, ohne unſere Lisbeth zu J
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Leung, keine Erploſionzherd.

Als die Kunde von der furchtbaren Exploſionskata
h Oppau durch das eilte und überall Trauerund Schrecken verbreitete, tauchte ſofort die Frage auf, ob
auch die Arbeiterſchaft des Leunawerkes und die Bevölke
rung der umliegenden Städte in der furchtbaren Gefahr
W Ven, von einem ähnlichen Ereignis betroffen zu

Dieſe Frage war berechtigt. Es mußte Aufgabe derveratehh Stellen ſein, ine peinlich genaue Klar

ſtellung herbeizuführen. Verhindert mu vor allem
werden, daß unverantwortlichen Elementen Gel it ge
boten wurde, völlig aus der Luft gegriffene Gerüchte in
Umlauf zu ſetzen.

Der „Klaſſenkampf“ als Sprachrohr der K. P. D. hatin der übelſten Weiſe ſogar aus jenem her Ereig-
nis in Oppau verſucht, die Gemüter in ſiedende Erregung
u bringen. Teilweiſe' iſt ihm das gingen zumal die

uniſtiſche Partei offiziell zur Verſtärkung der Kata
ror ger rüchte beitrug.ie Redaktion der „Volksſtimme“ empfänd es daher im

Intereſſe der arbeitenden Bevölkerung als eine ganz ſelbſtverſtändliche Erfüllung der für die ſozigliſtiſche Preſſe gel

tenden Pflichten, dieſen Gerüchten auf den Grund zu gehen.
Gelegenheit dazu bot eine Einladung der Direktion des
Leunawerkes, die an ſämtliche Blätter der näheren und
weiteren Umgebung zwecks Beſprechung der Frage ergangen
war. Wir haben dieſer Einladung im Jntereſſe einer end-
lichen Klärung Folge geleiſtet.

Nach der uns gegebenen Aufklärung haben wir feſt
zuſtellen, daß für vas Leunawerk eine ähnliche Kataſtrephe,
wie ſie ſich in Oppau ereignet hat, nicht zu befürchten iſt.

Dieſe Erklärung geben wir nicht etwa, angeregt und
überzeugt“ von einem Vortrage des Direktors Dr. Oſter,

ſondern weil wir ganz beſonderen Wert auf das Urteil der
an der Konferenz und Beſichtigung teilnehmenden Betriebs-
obmänner legten.

Nach einem Vortrage des Direktors Dr. Oſter, der
vor allem auf die mannigfaltigen, ſachlichen Unrichtig-
keiten der vom „Klaſſenkampf“ belriebenen Exploſtons und
Betriebsunſicherheitshetze hinwies, meldete ſich unſer Ge-
noſſe K. Garbe zum Wort und forderte vor allem eine
Erklärung der Betriebsobmänner.

Darauf unterſtrich der Vorſitzende des Betriebsrates,
Paul Daniel (der, nebenbei Sſlept der U. S. P. D. ange-
ört), die vom Direktor Dr. Oſter gemachten Ausführungen
aſt 7 ort für Da furqhtu

Atsegen efü ngen des Bezirksleiters des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes Rößl und des Orts-
beamten in Merſeburg Hennig, die auch wir in derNr. 226 der „Volksſtimme“ veröffentlichten, und denen
zufolge durch die Einführungen des Prämienſyſtems eine
erhöhte Betrjebsunſicherheit e ſei, erklärte Herr
Daniel, daß ſeit der Einühfrung dieſes Prämien-
ſyſtems die Betriebsſicherheit in der weitaus größten An
zahl der Betriebe ger utend geſtiegen ſei. Das müſſe
vor allem auf die Art dieſes Prämienſyſtems zurückgeführt
werden. Die Prämien ſollen nicht eine geſteigerte, ſondern
vor allem eine gebeſſerte Produktion herbeiführen Es wird
hier das ſogenannte Güteverfahren angewendet. Je beſſer

ein Stoff iſt, der durch ſtriktes und J iges Be
Maſchinendienen der betreffenden Apparate und urch die

einzelnen Arbeitergruppen erzeugt wird, deſto ergiebiger iſt
die Produktion und damit der Verdienſt. Um das aber bis
zur höchſten Leiſtungsgrenze hinaufzuſchrauben, iſt es not-
wendig, daß die Bedienung der einzelnen Maſchinen, den
entſprechenden Anordnungen gemäß, muſterhaſt durchge
führt wird. Mit dieſer präziſen Erledigung der Arbeiten
an den Schaltungen und Vorrichtungen der Apparate aber
iſt logiſch eine beſſere Betriebsſicherzeit gegeben. Jm übri-
gen wird durch dieſe intenſive Arbeitsleiſtung ein außer-
ordentlich hoher Prozentſatz der zu verwertenden Roh-
materialien dem Produktionsprozeß dienſtbar gemacht.

Der Durchſchnittsmehrverdienſt des nach dem Prämien-
ſyſtem beſchäſtigten Arbeiters beträgt etwa 250 Mk. pro
Monat.
Herr Daniel erklärte, daß fortwährend Beſchwer-
den und Drohungen mit Arbeitsniederlegungen aus ein-
zelnen Abteilungen, in denen das Prämienſuſtem noch nicht
durchgeführt iſt, bei dem Betriebsrat einlaufen. Auch dieſe
Arbeiter fordern die Einführung des Prätmienſyſtems für
ihre Betriehe.

Weiter führte Herr Daniel aus, daß des öfteren
Unfälle vorkommen, die durch die eigene Unvorſichtigkeit der
Kollegen bedingt ſind. Bei Beachtungen der vorgeſehenen
Schutzbeſtimmungen, die oft nicht genügend gewürdigt wer-
ben, ſei die Unfallgefahr ganz bedeutend zu verringern,
Jm Rahmen dieſer Ausführungen ſtellte er gleichzeitig feſt,
daß eine ganze Reihe Meldungen des „Klaſſenkampf über
Unglücksfälle und ſonſtige Porkommniſſe im Leunawerk in
unveraniwortlichſter Weiſe übertrieben worden ſind. Er
führte dazu einige Beiſpiele aus der letzten Zeit an.

In einzelnen Betrieben haben ſich ſeit Einführung des
Prämienſyſtems die lokalen Unfälle vermehrt. Es müſſe
aber feſtgeſtellt werden, daß hier in den weitaus meiſten
Fällen eigene Schuld der Arbeiter nvorliege, welche die an-
geordneten Schutzbeſtimmungen außer acht lahen. Oft
geſchehe das aus ganz bedauerlichen Motiven des Egoismus
betr. immer weiterer rückſichtsloſer Steigerung des Ver-
dienſtes.

Die in jenem Arkitel angeſchnitiene Frage der Attord-
arbeit ſtellte er gleichfalls richtig. Es iſt unwahr und auch
nicht denkbar, daß in dem Betrieb ſelbſt, der ſo fein ge
gliedert iſt und riel zu ſehr darauf angewieſen iſt, ein Räd-
chen in das andere laufen zu laſſen, Akkord geleiſtet werden
kann. Akkodarbeit wird nur verrichtet in den Werkſrätten,
wo Inſtrumente hergeſtellt und Reparaturen vorgenommen
werden. Als Grundſatz iſt dabei die Leiſtung eines Durch-
ſchnittsarbeiters aufgeſtellt werden. Das tariflich feſtge-
legte Mindeſteinkommen wird durch dieſe Akkordarbeit in
keiner Weiſe erſchüttert. Jm Durchſchnitt hat ein Akkord-arbeiter einen Mehrverdienſt von 20 Kro ent.

„„Zuſammenfaſſend müſſe er gen daß durch die Ein
führung des Prämienſyſtems die Betriebsſicherheit geſtiegen
iſt, da durch die verbeſſerte Art der n zie
Kontrolle der Apparate und Maſchinen außerordentlich gut
ſei. Wenn irgenwo Fahrläſſigkeiten feſtgeſtellt würden,
ſchreite der Befriebsrat ganz gergiſh ein.

Herr Auguſt a, ebenfalls Mitglied des Veiriebs-
rates, unterſtrich dieſe Ausführungen ergüänzend und ſchil-
derte noch erläuternd den Hergang eines Zwiſchenfalles im
Kompreſſenbau, der ebenfalls im „Klaſſenkampf“ falſch dar-
geſtellt wurde.

Dieſe Ausführungen der berufenen Vertreter der
Leunger Arbeiter veranlaſſen uns, energiſch für die
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Jhr Arbeiter, Angeſtellten und Beamken hört es! Die
uns einzig und allein verantwortlichen Vertreter des Be

s haben es beſtätigt daß die Gerüchte über die
Die Artikel des „Klaſſen-zrloſtonsß hr erlogen ſin

kampf“ ſi de t ärbt, ſie tragen in echt „kommuniſtiſcher“ Unverantwortlichkeit Angſt und Verzweiflung in
die Reihen des Proletariats, vor allem in die Herzen der
graue und Mütter. Sorgt überall dafür, daß die r

eit Geltung erhält und neue Beunruhigung der Gemüter

vergiß 7 treter hab ſproche Arbeiter vertreter haben geſprochen.,
Wir wollen und müſſen in dieſem Falle ihrSprachrohr ſein!

Wir ſe ehen aus den Darl en der Direktionund vor allem Vetriebsrates dieſe ußfolgerungen:
Mit der Einführung des Prämienſyſtems iſt infolge des an

teverſahrens die Bei h des ganzen
erkes geſteigert worden. Nicht vermeiden laſſen ſich dieüblen en eſten einer kapitaliſtiſchen Entlohnungs-

methode, die den Egoismus des Einzelnen zu einer Gefahr
für ihn ſelbſt werden läßt. Ohne jeglichen Unfall wird es
aher niemals in der Jnduſtrie, namentlich in der chemiſchen,

Gewerlſchaftliches.

Die Mitgliederzahl des änternationalen Gewerkſchaſts
bundes.

(ZF. G. B.) Die h der Mitglieder der bei dem
Jnternationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Landes-
zentralen betrug am erſten Juli 1921 23 907 059.

Die angeſchloſſenen Organiſationen ſind mit folgenden Mit-
gliederzahlen daran beteiligt:

Deutſchland 8 000 000, Großbritannien 6 600 000, Jtalien 2 005 773
227 1 500 000, Oeſterreich 1000 000, Argentinien 749 518,

ſchechoſlowakei 740 000, Belgien 718 000, Polen 403 138, Däne-
mark 270 255, Schweden 277 242, Kanada 2690 000, Spanien 240 113,
Schweiz 223 588, Niederlande 216 581, Griechenland 170 000,
Ungarn 152 441, Norwegen 150 000, Südafrika 60 000, Lettland
30 000, Luxemburg 27 000, Jugoſlawien 25 000, Peru 25 000,
Bulgarien 4000.

Beendeter Textilarbeiterſtreik. Der Streik im Verbandsbezirk
der ſächſiſchthüringiſchen Webereien und Färvereien iſt beendet.
Das neue Abkommen gilt bis zum 15. November. Am Sonnabend
iſt in allen Betrieben die Arbeit wieder aufgenommen worden.

Buchdruckerſtreik. Die in den Erfurter Zeitungsdruckereien
beſchäftigten Buchdrucker ſind heute früh in den Ausſtand getreten.
Die Tribüne-Druckerei hat die Forderungen bewilligt.
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Aus Allet Welt
Verhaſteter Kofferdieb. Jn ſeiner Wohnung in Haidhauſen

wurde ein ſtellenloſer 30 Jahre alter Kaufmann verhaftet, der
am 28. September einem vorübergehend dort weilenden Ameri-
kaner einen Koffer mit 261000 Mark Jnhalt geſtohlen hatte.

Wetterkataſtrophe in Kanada. Ein furchtbarer Sturm wütet
in Kanada. Größere Unglücksfälle werden aus Quebec, Montreal,
Odeſſa und Teronte gemeldet. Der Sachſchaden iſt bedeutend.

Die Schädlichkeit der Vörſenſvekulanten. Die Deviſenzentrale
in Wien ſiellt guf Grund des von ihr eingeforderten Materials
feſt, daß der durch die Twansaktion des Spekulanten Daniel Duin
den hieſigen Banken und Bankfirmen sugefügte Schaden zum
heutigen Kurſe zirka 960 Millionen Kronen beträgt. Dieſec
Schade verteilt ſich auf 24 Kontrahenten,

Fliegerunglück in England. Ein großes Flugzeug iſt über dem
Flugplatz von Menſtrown in Brand geraten und abgeſtürzt. Zwei
Offiziere und vier Mechaniker wurden getötet.

Hamburg ohne Zeitnngen. Wegen des Buchdruckerſfeits
erſcheinen hier nur „Hambunger Echo“ und „Hamburger Volks-
zeitung“. Die übrigen Zeitungen geben ein Nachrichenblatt
der großhamburgiſchen Tages:eitungen heraus.

Provinz und Umgegend

Wohnungsnenbauten,
Die Ausführungen Schinidt- Gröbers in Nr. 229 der Volks

ſtimme dürfen nicht unerwidert bleiben, da ſie imſtande ſind. eine
Bewegung zu ſtören, die durchaus im Belangen des Volkes und
damit in dem der ſozialdemokratiſchen Partei liegt.

Volks wirtſchaftliche Fragen ſind niemals ein reines Rechen-
exempel, ſondern von weit geiſtigerer Art, als die meiſten es ſich
vorſtellen. Die kühlſten Rechner in dieſer Hinſicht waren die Ver-
ſechter der mehrgeſchoſſigen Reihenhäuſer, verdanken wir ihnendoch die Miets ſente der Großſtadt. Derſelben Gefahr geht nun

das Land entgegen. wenn es ſich auch auf ſolche Rechnerei beſinnen wollte. Sie „Jdeen der nur auf dem Asphalt der Großſtädte

bekannten Siedelungsſachverſtändigen ſind aber gerade der bis-
her auf dem Lande üblichen und bewährten Bauweiſe ent-
nommen. Sie iſt nämlich die natürlichſte, die man ſich denkenkann und verwertet ihre Stoffe in möglichſt unveränderter Na-

turform, zumeiſt Lehm und Holz. Erſt die Steinbaukäſten der
Großſtädte haben das Land zu Nachahmungen veranlaßt, die zu
meiſt noch geſchmackloſer ausgefallen ſind als ihre Vorbilder. Der
Grund für dieſe veränderte ländliche Bauweiſe lag in der Ver
billigung. da die Maſſenerzeugung gebrannter Ziegel die Hand-
verlsmäßige Lehm- und Holzbauweiſe nicht mehr lohnte.

Heute iſt das ganz anders, da die Ziegelbrennerei auf das
äußerſte beſchränkt und infolgedeſſen eine unglaubliche Verteue-
rung eingetreten iſt. Das verteuert natürlich alle Hausbauten,
die des Ziegels bedürſen, und dazu gehört in erſter Linie das
mehrgeſchoſſige Reihenhaus. Andrerſeits hat der Arbeiter jetzt
Jeil. ſich den Bau ſeines Haufes durch eigene handweriliche Her-
ſtellung mittels Lehm. Kies, Zement, Holz uſw. weſentlich zu ver-
billigen. Es ſteht daher für die Gegenwart und die nächſte Zu
kunft! ſo, daß das ländliche Einzel- oder Doppelhaus nicht teurer
iſt als ein oder zwei Wohnungen im mehrgeſchoſſigen Reihen
hauſe. Die von Schmidt. Gröbers angeführten Mängel ſolcher
cingeſchoſſiren Vauten ſind doch nicht allgemein und dann in der
Regel auf falſche Sparſamkeit mit Material zurückzuführen. Auch
fehlen ſie nicht in mehrgeſchoſſigen Reihenhäuſern. Die Bewoh-
ner des Erdgeſchoſſes und unter dem Dache können zuweilen auch
ein Lied von Näſſe und Kälte ſingen. zumal dann, wenn die
Sonne wenig oder gar keinen Zutritt hat. Das Einzelhaus kann
aber ſo geſtellt werden, daß es die Sonne auf das Aeußerſie aus
nutz. Das iſt außer den rein geſundheitlichen auch ein geiſtiger
Vorzug dieſer Bauweiſe.

Jm Zuſammenhange damit ſteht der Garten. Auch er braucht
Sonne, die ihm beim mehrgeſchoſigen Baublocke nicht immer ge-
währleiſtet werden kann, erſt recht dann nicht wenn er nur 2090
Quadratmeter mißt, abgeſehen davon, daß dieſe Fläche zu ger ng
jſt, um zur weſentlichen Erleichterung des Haushaltes beizutragen.
Das aber muß eins der Ziele jeder Gartenbeigabe ſein. Die an-
dern Jiele des Eartenbaus am Hauſe ſind wiederum geiſtiger Art,
auf die gerade der mitteldeutſche Bezirk nicht verzichten darf, denn
er iſt faſt durchweg induſtrialiſiert und hat infolgedeſſen der Ar-
beiterſchaft viel von der verſönlichen Anteilnahme am Werden der
Dinge genommen. Wird eine ſolche Siedelung außerdem noch auf

gemein wirtſchaftliche Probleme und zu prattiſchen Löſungsver-e geführt, dann kommt auch der ſoziale Menſch zu ſeinem

die Frage der Woh

abe wenunVechenexempeln zu hüten. shalb geht es nicht ſo raſch, wie
Schmidt Gröbers das glauben machen möchte. über das inge
ſchoſſige E chluashous den Stab zu brechen. Böth Halle.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Zeitz. Stadtverordnetenſitzung. Vor Eintritt in

die Tagesordnung ergreift dar zweite Bürgermeiſter dis Wert zu
einer Erklärung. Jn einem Artikel des deutſchnationalen Partei
ſekretärs Becker in den Zeitzer Neueſten Nachrichten werden be
hördlichen Stellen Unwahrheiten vorgeworfen. (Es handelt ſich
um LettowVorbeck.) Die Feſtſtellung wird durch
bangen erfolgen, der Pürxgermeiſter weiſt aber c on dieſe

nklagen aufs entſchiedenſte zurück. Die hieſigen Behörden wer
den ſich in dieſer Angelegenheit auf i mehr einlaſſen. AlsPunkt 1 ſteht auf der Tägesordnung: eſtſehung der Haushalts-
pläne der ſtädtiſchen Kaſſen für das Rechnungsjahr 1921/22. Der
Etat balanziert mit 13 Millionen, allerdings ſind dabei 214 Mill.
ungedeckt. Bei der Grundſtückrerwaltung ſind im Etat noch
ſtädtiſche Zuſchüſſe nötig, während doch in allen Betrieben große
Gewinne aus dem Grund und Boden gezogen werden. Stadtv.
Sievert (Bgl.) beantragt Sheyng der Pachten. Genoſſe Dörfer
tritt aber dafür ein, daß die Pachtpreiſe für die Kleingärten nicht
erhöht werden. Pachtpreiſe von 60 bis 70 Mart pro Morgen
von Großpächtern dürften aber in Zukunft nicht mehr vor
kommen. Stadtv. Ott (USP.) führt Klage gegen die Zucker
ſabrik, die Land von der Stadt für 60 Mark gepachtet habe und
dasſelbe an Kleinpächter für 216 Mark weiterverpachtet habe. Der
erſte Bürgermeiſter verſpricht, hier im Laufe des Jahres Abhilfezu ſchaffen und eine andere Vodenpolitit zu treiben, ſo daß hier
Einnahmen ſtatt Auszaben erzielt werden. Daraufhin werden
die Haushaltpläne einſtimmig angenommen. 2. Punki: Ordnung
betreffend Entſchädigung für Sitzungen, Dienſtreiſen u. Tagungen.
Die Entſchädigung beträgt für
die länger als 3 Stunden dauern, 10 Mark, außerdem ſoll der
Lohnausfall entſchädigt werden, beſoldete Magiſtratsmitglieder er-
halten keine Entſchädigung. Hierbei tun ſich die Bürgerlichen wie
der mal etwas zugute, indem ſie wiederholt darauf hinweiſen,
daß ſie dieſe Tätigkeit ehrenamtlich tun und keine Entſchädigung
annehmen. Das Schulgeld für auswärtige Volksſchultinder wird
auf 280 Mark feſtgeſetzt. 4. Das Verpflegunggeld für die Jn-
ſaſſen des Armenhauſes wird auf 6 Mark für Erwachſene und 4 T.
für Kinder feſtgeſetzt. Das Reinigungsgeld auf 40 Pfa. pro Per
ſon. 5. An Stelle des aus dem Stadtverordnetenſitzungszimmer
entfernten Kaiſerbildes, ſoll ein neues Bild beſchafft werden. Die
Vorlage geht an den Magiſtrat zurück. Neben einigen anderen
weniger wichtigen Sachen, werden dann außerhalb der Tages-
ordnung 10 000 Mark für die Opfer von Hppau bewilligt und vor
allen Dingen die R v für Kinos herabgeſetzt
Außerdem werden noch 200 000 Mark zur Beſchaffung von Kar
toffeln bewilligt.

nungsneubauten nicht erMit dieſen a n natürl
r

daß wir alle Urſache ha e uns dabei vor

Bitterfeld ---Delitzſch.
Der Kreistag für Delitch.

Ueber den erſten Teil der Kreistagsſitzung berichteten
wir bereits geſtern. Die weitere rung brachte die
Entlaſtung der Rechnungen der Kreiskommunalkaſſe für 1916
bis 1919, Erhöhung der Entſchädigung des Kreisarztes in ſeiner
Eigenſchaft als Jmpfarzt (2 M. plus einer vonjährlich 3460 W Erhöhung der Tagegelder der Kreistagsabge-
ordneten (30 M., 35 Pfg. Kilometergeld, 60 M. für ausgefallenen
Arbeitsverdienſt), ferner Erhöhung der Kreishundeſteuer (1 Hund
M. 20. 2. Hund M. 40, jeder weitere Hund 40 M. mehr.) Eine
lebhafte Ausſprache entwickelt ſich bei der Beratung der einzufüh-
renden Kreisluſtbarkeitsſteuer. Dieſe verfolgt einen doppelten
nützlichen Zweck. Erſtens ſoll ſie dem Kreiſe Geld einbringen,
zweitens das Uehermaß von Vergnügungen auf ein vernünftiges
Maß beſchränken. Der Kommuniſt Tretſchock erhebt in ziemlich
konfuſen Ausführungen Einſpruch gegen dieſe Steuer, die wieder
die breite Maſſe zu tragen habe. Zu dieſer Ablehnung und Be-
gründung erübrigt ſich wohl jedes Wort. Die Steuer wurde gegen
die Kommuniſten angenommen. Der nächſte Punkt betrifft die
Erhöhung der Beſoldung der Kreisbeamten. Er wird zurück
geſtellt auf den Antrag Plötz (bürgerl.), erſt von jedem Beamten
Erhebungen anzuſtellen über Alter, Dienſtalter, Beſoldung uſw.

Zu dieſem Punkt ſtelkt der Abgeordnete Richter das Ver-
langen, daß die Beamten des Kreiſes ebenſo wie die Staats-
beamten ihre KQualifitation durch Prüfungen nachweiſen ſollen.
Der Landrat bat daraufhin, an dieſem alten Zopf nicht feſtzu

halten. Die Prüfungen ſeien nicht geeignet, den Beweis der
Tüchtigkeit oder Untüchtigkeit zu erbringen. Den Vorwurf, daß
unrechtmäßige Beförderungen von Kreisbeamten vorgekommen
ſeien, weiſt der Landrat entſchieden zurück. Weiterhin wird die
Genehmigung zur Errichtung je einer Sekretär- und Fürſorgerin-
ſtelle für die amtliche Fürſorgeſtelle für den weſtlichen Kreisteil
für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene erteilt. Der Tarif-
vertrag der Angeſtellten iſt zum 30. September gekündigt, der
neue Tarifvertrag erhöht die Gehälter um durchſchnittlich 30 Proßs.
Der Abg. Plöt (bal.), der zu fürchten ſcheint, daß die Krejsbeamten
und Angeſtellten zu hohe Gehälter bezieben könnten, ſtellt auch
hier wie hei der Beratung der Beamtenbeſoldung den Antrag,
dieſelden Erhebungen, wie üher die Beamten betreffs Höhe des
Gehalts, Dienſtalter uſw. auch bei den Angeſtellten vorzunehmen.
Der Tariſvertrag wird jedoch in der vorgeſchlagenen Form an-
genommen, nachdein der Landrat gezeigt hatte, wie niedrig die
Gel älter der Angeſtellten immer noch trotz der Erhöhung ſind.
Die ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſe von Eilenburg und Delitzſch
ſollen aufgelöſt und dafür ein Kreisarbeitsnachweis errichtet weden.
Die beiden Städte ſollen einen Teil der Koſten übernehmen.
Der Kreis will 60 000 Markt aus laufenden Mitteln zur Ver
fügung ſtellen. Die Genehmigung dazu wird erteilt. Zur
Decung der Provinzialabgaben macht ſich die Erhebung eine
Rachtragsumlage notwendig, die duſch Zuſchläge zur Grund
ſteuer von 200 Proz., zur Gebäude, Gewerbe und Betriebsſteuer
von 150 Proz. aufgebracht werden ſoll. Die Kommuniſten ſind
gegen dieſe Erhöhung, da ſie auf die breite Maſſe abgewälzt wer
der kann. Zur Deckung der Provinzialabgaben empfehlen ſie die
Einführung der kommuniſtiſchen Geſellſchaftsordnung ob nur im
Kreiſe Delitzſch, oder in ganz Deutſchland, das ließ ihr Sprecher
Tretſchok ungellärt. Da er vor Kreistagsabgeordneten ſprach.
ſo muß man annehmen, daß er den Kreis Delitzſch meinte. Es iſt
doch ſehr angenehm. die Finanzen des Kreiſes Delitzſch zu
ſanieren! Der letzte Punkt der Tagesordnung umfaßt verſchiedene
Eingänge. Schluß um 6 Uhr.

Bitterjeld. Mitgliederverſammlung der S. P.
Am Freitag. dem 30. September, hielt unſer Verein ſeine
Monatsverſammlung ab. Die in Ausſicht ſtehende Beitrags-
erhöhung rief eine lebhafte Meinungsäußerung hervor. Ge
noſſe Lebbin hielt die Erhöhung für gerechtfertigt. Wenn die
Frauen in Zukunft die Gleichheit obligatoriſch zugeſtellt be
kommen, werden ſie auch Luſt und Freude am Parteileben
bekommen. Geoſſe Blum hält ſchon die Tatſache, daß
wir für unſeren Unterbezirk einen eigenen Parteiſekvetär be
kommen ſollen, für genügend, eine entſprechende Beitrags-
erhöhung zu empfehlen. Es ſprachen noch zu dieſem Punkte
die Gen. Spengler, Blum und Kirmſe. Schließlich entſchied
ſich die Mehrzahl der Anweſenden dafür, dem Bezirksvorſtand
eine Erhöhung des Beitrag von 50 Pf. auf 80 Pf.
monatlich vorzuſchlagen. Betreffs des Parteitages
in Görlitz wird erwartet, daß ein Delegierter über kurz oder
lang auch bei uns hier über die Verhandlungen berichten wird.
Unſere Stellungnahme zu den brennendſten Fragen kann
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dann gründlich klar gelegt werden. Vorläufig wurde in
einq Erörterung der Iragg dar Koalitigugbildung angetreten
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„Nirmſe demerkte von vornherein, daß er ein Gegner der
Aoalitionspolitik iſt mit Parteien, die zu weit vechts ſtehen.
Genoſſe Blum wies darauf hin, daß der Metallarbeitertag
in Jena das gute Einverſtändnis mit der U. S. P. D. bewieſen
hat. Feindſchaft und Fehde müſſen fallen, wir müſſen einen
gemeinſamen Weg ziehen. Die Not zwinge uns dazu. Ge-
noſſe Griethe betonte, daß es unbedingt nötig iſt, die Re
gierung mit unſern Genoſſen zu durchſetzen, um die Republik
zu ſchützen. Genoſſe Lebbin wies darauf hin, daß alles davon
abhängen wird, wie ſich die U. S. P. D. in Zukunft verhalten
wird. Unter Punkt Verſchiedenes wurde bekannt gegeben,
daß Genoſſe Richter an einem Hochſchulkurſus in Rattlar
deklnimmt. Die Verſammlung erwartet, daß er ſeine dort er-
workenen Kenntniſſe in den Dienſt unſerer Sache ſtellt.

Genoſſin Wagner verlangt, daß von der Verſammlung ſofort
etwas getan wird, um eine Frauengruppe zu gründen.
Genoſſe Richter nahm noch Veranlaſſung, auf die Gründungs-
feier der Arbeiterjugend am 8. Oktober d. J. im Deutſchen
Hauſe hinzuweiſen und zu zahlreichem Beſuche ſeitens der
ilteren Genoſſen und Genoſſinnen herzlichſt einzuladen.

Zörbig. Schöffengericht. Die Septemberſitzung war
mit folgenden Schöffen, beſetzt: Lagerhalter Franz Eckert, hier und
Rentmeiſter Richard Elze, Oſtrau. Die Zeit der Felddiebſtähle
beginnt wieder. An erſter Stelle wurde verhandelt gegen die Jn
duſtriearbeiter Otto Richter und Max Kuhl wegen Heudiebſtahls
aus auf dem Felde ſtehenden Reitern. R. wurde zu drei Tagen,
K. zu einer Woche Gefängnis dem Antrage der Staatsanwaltſchaft
gemäß verurteilt, wobei R. Strafausſetzung auf 3 Jahre mit An
ſpruch auf Begnadigung bei guter Führung und Zahlung einer
Geldbuße von 300 Mark gewährt wird. Wegen Einbruchsdieb
tahls auf dem Rittergut Oſtrau hatten ſich ſodann die Jnduſtrie
arebiter Otto Eckrutt und Jakobshagen, beide aus Oſtrau zu ver
antworten. Jakobshagen erhielt dem Antrage des Amtsanwalts
entſprechend 3 Monate Gefängnis mit dreijähriger Strafausſetzung
und einer Geldbuße von 900 M. Gegen E., bei dem ſtrafſchärfen
der Rückfall vorliegt, beantragte dagegen der Amtsanwalt 2 Jahre
Zuchthaus; das Gericht ſah die Sache jedoch milder an, zumal der
Schaden nicht erheblich iſt, und ließ es bei einem Jahre ſechs Mo-
nate Gefängnis bewenden. Endlich wurden wegen gemeinſchaft
lichen Getreidediebſtahls aus einer Feldſcheune die polniſchen Land-
arbeiter Gottlieb Quaſt, Wilhelm Kulei und Eduard Krüger,
ſämtlich ebenfalls aus Oſtrau, zu je 2, letzterer zu 3 Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Die ſchon früher einmal vertagte Strafſache
gegen den Fleiſchermeiſter Karl Raſt, hier, der ſeinen Lehrling
wiederholt ohne Grund der Fortbildungsſchule ferngehalten hatte,
fand durch Verurteilung des Angeklagten zu 12 M. Geldſtrafe ihre
Erledigung, nachdem vom Gericht feſtgeſtellt wurde, daß die ſeitens
des Angeklagten erfolgte Zurücknahme ſeines Antrags auf ge-
richtliche Entſcheidung gegen die polizeiliche Strafverfügung unzu-
läſſig ſei. Wegen Nichtablieferung von 659 Kilogramm Brot-
getreide im Wirtſchaftsjahr 1920/21 hatte der Landwirt Karl
Seidler in Kütten einen gerichtlichen Strafbefehl über 1500 M. er-
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Miss Venus
die grösste und schönste

Ausstattunsgss -Film-

ſt äuhennruſger Verein Hole

Donnerstag, den 6. Oktober 1921, abends 8 Uhr
in Wilsdorfs Gesellschaftshaus,

Mitglieder
1. Bericht von der Reichsfrauenkonſerenz und der Wohlfahrts-

Tagung in Görlitz.
2. Fortſetzung der Diskuſſion über die Parteibeſchlüſſe.
3. Verſchiedenes.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen müſſen zu dieſer äußerſt
wichtigen Tagung anweſend ſein.

halten. Auf ſeinen Einſpruch hin und das Vorbringen, er habe
wegen Mißernte das Lieferſoll nicht erfüllen können, was nicht
widerlegt werden konnte, wurde die Strafe auf 300 M. herabge-
ſetzt. Von den folgenden 3 Privatklagen wurden zwei durch Ver-
gleich und Einſtellung des Verfahrens erledigt, und zwar bedauert
der Gutsbeſitzer Hugo Köſter, Drobitz, den Flurſchutzbeamten Max
Lehmann in der Erregung beleidigt zu haben, während der Land-
wirt Karl Härtel, Göftnitz, ebenfalls die gegen den Landwirt
Richard Helfer daſelbſt ausgeſprochene Beleidigung zugibt und
verſpricht, dieſe in Zukunft zu unterlaſſen. Beide Angeklagte über-
nehmen die Koſten des Verfahrens. Die Privatiklage des Land-
wirts Friedrich Strauß jun. in Möſt gegen den Schachtarbeiter
Albert Hödicke daſelbſt und ſeinen zur Zeit in anderer Sache in
Unterſuchungshaft ſitzenden Sohn Paul wegen gemeinſchaftlicherKörperverletzung fand durch Urteilsſpruch ihre Erledigung Der

Vater H. wurde mit 3 Wochen Gefängnis unter Strafausſetzung
auf drei Jahre, der Sohn, der ſich eines gefährlichen Werkzeuges
bedient hatte, mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft.

Zſchornewitz. Gemeindevertreterſitzung. Jn der
am 26. September abgehaltenen Gemeindevertreterſitzung kamen
folgende Punkte der Tagesordnung zur Erledigung: 1. Ueber-
nahme eines Garantiebetrages zur Errichtung
der Auto-Omnibuslinie Golpa-Zſchornewitz-Gräfenhainichen. Der Gemeinedvorſteher Schrödter gab
eingehenden Vericht über die mit dem Magiſtrat Gräfenhainichen
und dem Vertreter der Kraitverkehrsgeſellſchaft geſlogenen Ver-
handlungen. Er erörterte insbeſondere die Verteilungsſätze der
Garantiebeträge, welche auf die beteiligten Gemeinden und
Werke entfallen. Ferner gab er zum Ausdruck, daß wir dieſe
Einrichtung unſeren Einwohnern ſchuldig ſind. Die Gemeinde-
vertretung hat beſchloſſen, die Garantieſumme in Höhe von 26000
Mark für einen Monat mit Wirkung der Jnbetriebnahme der
Auto-Omnibuslinie zu übernehmen. Der Antrag des Anmtsvor-
ſtehers Werthſchitzky, ein Mitglied der Gemeindevertretung zu
wählen, welches das Mitbeſtimmungsrecht in allen die Auto-
Omnibuslinie Gräfenhainichen-Golpa betreffenden Feagen wahr-
nimmt, wird warm bdegrüßt und einſtimmig angenommen. Als
Vertreter der Gemeinde wurde der Gemeindevertreter Brellinger
mit dieſem Amt beauftragt, welcher die Wahl annahm. Als
Halteſtellen wurden folgende Plätze feſtgelegt: 1. Eingang der
Keaftwerktsſtraße, 2. Dorfplatz in der Nähe des Gemeindeamtes.
2 Wahl eines Mitgliedes der Genoſſenſchafts-
verſammlung der landw. Berufsgenoſſenſchaft.
Als Mitglied zur Genoſſenſchaftsver ſammlung wurde Gemeinde-
vorſteher Schrödter gewählt. Derſelbe nahm die Wahl an. 3.
Regelung der Milchverſorgung. Der Vorſitzende gab
Bericht über die eingetretenen Milchkalamitäten. Beſonders
wurde lebhafte Klage darüber geführt, daß die Landwirte trotz
des Verbotes immer noch Milch an Privatleute abgeben. Es
wurde ſodann beſchloſſen, ſchärfſte Kontrolle eintreten zu laſſen
und alle Uebertretungen ſofort zur Anzeige zu b ingen. 4. Ver-
ſchiedene s. Es wurde beſchloſſen, zur Linderung der Not-

Verunglüktenſtände der in Oppau-Ludwigshafen betroffenen
eine Scommlung vorzunehmen. Ein Antrag des Rektors Precht

Karlſtraße 14

Mittwoch. den 5. Okt.
Ant. 7 Ed. 10* Uhr
Die verzunkene ülocke

Musikdrama nach der
Märchendichrung

Gerhart Hauptmanns
von Heinrich Zöllner.

Donnerstag:
Die Walküre.

um Gewäahrung einer Entſchädigung für Uebernahme der Schu r
leitung in den letzten fünf Jahren wurde für die nächſte Tages
ordnung zurückgeſtellt.

Torgau Liebenwerda.
Falkenberg. Arbeiterſängerbund. Die klaſſenbe-

wußten Abeiter und Beamten, die Geſang lieben, wollen ſich zu
einem Geſangverein zuſammenſchließen. Eine ganze Reihe von
Sängern haben dem neugegründeten Verein ihre Unterſtützung
zugeſagt. Genoſſe Lehrer Küver iſt als Dirigent gewonnen
worden. Die erſte Zuſammenkunft zwecks Gründung und Be
ſpechung findet Dienstag, den 11. d. M. abens 8 Uhr in Steffens
Lokal ſtatt.
brüder. Mögen ſich in der Gründungsverſammlung alle Partei
genoſſen, die den Geſang lieben, einfinden, möge der neugegrün-
dete Verein ſich in den Dienſt unſerer Sache ſtellen und in
Zukunft die Parteiveranſtaltungen durch ſeine Mitwirkung ver-
ſchönern. Von der Arbeiterjugend. Unſere Arbeiter
jugend, die vor kurer Zeit hier gegründet worden iſt und jeden
Mittwoch abend in der neuen Schule ihre Zuſammenkünfte aäb-
hält, macht gute Fortſchritte. Sonntag, den 23. Oktober 1921
kommt die Halleſche Arbeiterjugend, 30 Jugendliche ſtark nach
Falkenberg, und wird hier den Abend vorher mit einem Fackel-
zug durch den Ort gemeinſam mit der Falkenberger Arbeiter
iugend ihre Veranſtaltungen einleiten. Jhr Ziel iſt, die ganze
Jugend in ſich zu ſammeln, ſie in einem andern Sinne zu er-
ziehen, ſie vor allen Dingen aus den Wirtshäuſern und Tanz-
ſälen zu bringen, um ſie zu klaſſenbewußten Kampfgenoſſen
heranzuziehen.

Aus dem Geſchüſtsberlehr.

Die bekannte Likörfabrik L. Galewsky Co., Breslau
Berlin-Danzig, wurde in den letzten Wochen auf von ihr beſchick-
ten Fachausſtellungen in Stuttgart und Halle zweimal mit der
en goldenen Medaille für hervorragende Leiſtungen ausge
zeichnet.

Die Fleiſchteuerung iſt leichter zu ertragen, wenn die Hausfrau
die zur Bereitung von Suppen, Soßen, Gemüſen, Fleiſchgerichten
uſw. benötigte Fleiſchbrühe aus Ma gis Fleiſchbrühwürfeln be
reitet. Dieſe ſind mit allerbeſtem eiſchextrakt hergeſtellt und
enthalten alle Zutaten einer natürlichen kräftigen Fleiſchbrühe.

Vorausſfichtliches Wetter.

Mittwoch. den 5. Okltober: Abwechſelnd heiter und wolkig,
kühler, zeitweiſe etwas Regen.

Donnerstag, den 6. Oktober: Ziemlich heiter, vorwiegend
trocken, nachts ſehr kühl, Reif. tags auch etwas kühl.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilyelm Herzig. beide in Halle.
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repariert und setzt neue
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Otto Sparmann,
neb. Walhalla Fernr 4650-

Der Vorſtand.

Operette
nach dem bewährten und vervollkommneten

Notofilmsystem Springefeld-Czerny,
verbindet in wirklic künstlerischer Weise

Musik und Blld zur Einheit.
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Unſeren

Bekanntmachung.

auf dem Hofe der Artillerie-Kaſerne

16 dienſtunbrauchbare Pferöt

Schutzpollzel.mitzubringen.

Die Partei begrüßt ſchon heute die neuen Sanges-

Sonnabend, den 8. Oktober, vorm. 9 Uhr, werde

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert. Halftern ſind

mzc T

S S m —DZZDAus der Jugendzeit der Sozialdemokratie e
r Julius Bruhns.

Kaufgeſuche
hBuchhandluny Vollsſtinme, Halle.

Preis 14 Mk. und 60 Pf. Porto,

V annnne
Adolf Wünsch, a eſtraße 1 a.

Telephon 5572.
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Allgem. Ortskranken
kaſſe in Merſeburg.

Kranken

zu kaufen geſucht. Offert
mit Preis unt. B. O. 5271
an Rudolf Moſſe. Brüderſtr. 4.stellt ein

G

ercee SilberwWGehr. Piano
ſocikd. Ausführ. zu normalen

Preiſen H. Lerner,
Uhren-Reparatur-Werhkſtatt!
Gruße Steinſtraße 85.
(gegenüber Barfüßerſtraße).

per
an Uhren

Gold und

Vereins -Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42,/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſchoſſenen Gewerkſchaften ſowie der

auf dem Voden der Abeiterbewegung ſtehenden
geſelligen Vereine.

J owieSchmuckfach.
übernimmt bet

tin-Ammendorf.
5 vGold und Südar

J Kkauftz.höächat. Preisen
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Juwelier,

l. eipzigerstr.
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Schölermützen

von 24 M.

Weißenfels.

Filzſchuh
waren,

M ſ b Gewerkſchafts kartell Merſeburg.er e urg. Am erſten Donnerstag nach dem
1. jeden Monats, abends 8 Uhr in Merſeburg,
„Funkenburg“, Kartellſttzung.

Merſeburg (Ortsverein SPD.). Donnerstag,
0 den 6. Oktober, abends 8 Uhr in

den „Drei Schwänen“ Frauenverſammlung.
Bericht von der Wohlfahrtstagung in Görliß.
Frauen, die noch uuſerer Bewegung fern ſtehen,a e 7. Fabrikat erſter Filzſchuhb e i er J. Kalläa, Aützenfabrik, Jabrinen ſind herzlichſt eingeladen.

h h r cchrifttiche Buroe l ausgeſtellt. Freitag, den 7. Oktober, abendsr Nikolaiſtrabe 31, Liebenwerda. s Uhr im „GeſelſchafishausSchrei eieeerten. i Pianos h atauba's Tuch el enn Mel ungen mit Angabe der v T de C a. er dom 1 er e tag, ereKünstlerkarten Herr riae ſind bis8 10. ediegen und preiswert nut W auf Wunſch Genoſſe Dietrich Falkenberg. Vollzähliges Er
Naumburger Volksbuehhandlung n den Borſland einzurei bei bequem. Zah!weiſe Krumpa bei Mücheln. S ſcheinen iſt Pflicht. Frauen mitbringen.

Markt 10. Der Vorſtand Erſiklaſſige Ausſührung. Anfertigung feinerHerren- tiefe unö Der Vorſtand.
und Damen GarderobeBuchhandlung Volksstimme Halle. Otto Dietzel,

Vorſtitzender.
Albert Hofſmann,

Am Riebeckplatz.

h 9Sicherſte Garantie.
Mod. Formen, gute Arbeit
Garantigrt quter Sttz. beſohlt und reyariert,

Schuhe

r v



e a e 372—ä—m
1. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jafrgang Nummer 231

Vurtel Angelegenheiten

Nitaliederverſammlung der Sozialdemokratilchen Partei. Wir
Aachen die Parteigenoſſen auf die am Donnerstag abend 8 Uhr

i Wiledorf ſtattfindenden Mitgliederverſammlung aufmerkſam,
in welcher der Bericht und die Diskuſſioon über den Görlitzer
Parteitag zu Ende geführt werden ſoll. Die Ausſprache verſpricht
eine ſehr lebhafte und lehrreiche zu werden.

TJungſozialiſten. Mittwoch abend in „Wilsdorfs Geſellſchafts
baus Vortrag des Gen. Reinhold über: Die Dreigliederung des
jozialen Organismus“. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden
gebeten vollzählig zu erſcheinen.

Bezirksvorſtand der Arbeiteriugend.
53 abends 7 k.

Das pün
notwendig.

Genoſſen? Heraus zu der für heute abend 28 Uhr vom
nach dem Volkspark einberufenen Jugendverſamm-

ung. Thema: Stellung der Jugend zu den jetzigen Lohnkämpfen.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Deutſcher Metallarbeiter-Verband. Morgen, Mittwoch, 7 Uhr

em Volkspark Mitgliederverſammlung. Bericht von
der Generalverſammlung.

S. P. D. Metallarbeiter. Am Donnerstag, abends 7 Uhr, bei
Wilsdorf vor der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
nterne Beſprechung. Kollege Eichapfel wird über die General-
r namentlich über die Fraktionsſitzungen, Bericht
erſtatten.

Mitt-
wichtige Sitzung in Wilsdorfs Geſellſchafts-

che Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder iſt

,,fg ßDTx,,...àòhnloga,db7„/n”

Halle und égullreisorte.
Halle, 4. Oktober 1921.

Der neue Lehrplan der Volkshochſchule

vird in der nächſten Zeit bekannt gemacht werden. Der Unter
richt ſelbſt beginnt am Montag, den 17. Oktober. Wer ſich genauer
über die in Ausſicht genommenen Kurſe unterrichten will. der
kann ſchon jetzt den Lehrplan im Verlag der „Volksſtimme“, Große
Ulrichſtraße 27, oder auf dem Parteiſekretariat. Harz 42/44,

immer 2, einſehen. Daſelbſt liegen auch zu gleicher Zeit bis
e mittag Liſten aus, in denen ſich einzeichnen kann, wer am

Unterricht teilnehmen will.
Wir wollen bei dieſer Gelegenheit unſeren Leſern einige

e geben, welche der Kurſe wir für beſonders empfehlens-
wer en.
Da iſt zunächſt gleich der erſte in der Abteilung A. Herr Pro
feſſor Menzer lieſt über die „Lehre vom Denken“ (Logitk). Der
Kurſus findet in der Form der mit Recht beliebten Arbeitsgemein

ft ſtatt. Beginn Donnerstag, den 20. Oktober, Hörſaal 11
der Univerſität.

Gerade der Mann der Werkſtatt und des Bureaus, um deſſen
Stimme ſich bei den Wahlen alle Parteien reißen, ſollte ſein logi-
ſches Denken ſchulen, damit er in allen Lebenslagen ſelbſtändig
das Richtige erkennen kann.

Anter Abteilung B Literatur und Kunſt auch unter der
verktätigen Bevölkerung gibt es viele mit feinem Kunſtgefühl ver
znlagte Menſchen iſt vor allen Dingen zu nennen die „Ein-
u in die Tun geſchi hte (mit Lichtbildern)“. Univerſitäts-

feſſor Dr. Frankl. Vortrag mit anſchließender Diskuſſion.
Stil? Beiſpiele des romaniſchen und gotiſchen Stils. des

naiſſance und Barockſtils. Stikentwicklung. Hörſaal 18
r Univerſität. Beginn: Montag, den 17. Oktober., und „Goethes

ſt. Der Tragödie zweiter Teil.“ (Arbeitsgemeinſchaft.)
niverſitätslektor Dr. Wittſack.

Abteilung C umfaßt den Sprachunterricht. Abteilung D Ge
hichte und Rechtsfragen. Hier weiſen wir auf die Vorträge des

rofeſſor Joerges hin, die über „Recht und Gerechtigkeit im
enſchen- und Völkerleben“ handeln. Profeſſor Joerges iſt

kein Pazifiſt, er wird alſo nicht in Uebereinſtimmung mit
nſerer Weltanſchauung lehren, nichtsdeſtoweniger können wir die
orträge doch empfehlen. da er allgemein als ein objektiv richten-

der Mann bekannt iſt. Zum Kurſus „Deutſche Geſchichte von 1847
bis 1914* Prof. Hartungs müſſen wir uns unſere Stellung vorbe-
halten. So weit uns bekannt iſt. lehnt es der Vortragende ab,
da s Forſchungsinſtrument zum Erkennen des Weltgeſchehens, das
die weitaus meiſten unſerer Leſer benutzen, die ökonomiſche
veſchichtsauffaſſung, anzuwenden. Uns erſcheint dieſe

andlungsweiſe gleichbedeutend mit der eines Aſtronomen, der
onſervativ an ſeinem alten Fernrohre hängen ble'bt und nichts

von der Leiſtungsfähigkeit der neuen großen wiſſen will. Die
skonomiſche Geſchichtsauffaſſung iſt für uns doch kein Ausdruck der
Moral. ſondern eine Forſchungsmethode.

Unter Abteilung P Technik, Raturwiſſenſchaften, Medizin.
vird ein reichhaltiges Material zum Weiterbilden geboten.

Wir weiſen unſere Leſer auf dieſes neue Programm hin. Zum
Se näherer Erkundigungen für Intereſſenten wird jeden

nnerstag von 5—6 eine regelmäßige Sprechſtunde Marktplatz 2,
Zimmer 3. abgehalten.

Die Grundgebühr beträgt für den Vortragsabend die
Sprachkurſe ausgenommen 1,50 M., alſo 15, M. bei zehn
Abenden Bei einigen Kurſen werd wegen beſonderer Koſten ein
e erhoben: ſeine Höhe iſt im Vorleſungsverzeichnis an-
gegeben.

Schwurgericht.

Betrug und Urkundenfälſchung.
lagt waren der neunzehnjährige Schloſſer Auguſt Sch.

ſen und der 26jährige Bergmann Edmund Budauzus
aus ſen: der erſte Angeklagte ſoll in mehreren Fällen
r rkundenfälſchungen begangen. der Zweite die von Sch.

Zu in r Ppbe e r h Sch., eriner ſchweren Nerven und den Folgen eines urzes leidet,
war verſchiedentlich auf der Nachfrage nach Arbeit. Da er immer
an Geldmangel litt, gab er ſich in Gelſenkirchen. Rordhauſen und
an mehreren anderen Orten als Kriegsbeſchädigter aus, was ihm
e ſeiner bedauerlichen körperlichen Konſtitution jedermann

Strafkammer.

Wegen Wilderns beſtraft.Die Bergleute Otto J. Emil K. und Karl D. aus
Bansleben hatten ſich geſtern wegen Wilderns zu ver
antworten. Sie wurden am Totenſonntag beim Wildern
ertappt. Als ſie den herankommenden Förſter und neuen
Hil chtmeiſter bemerkten, kam es zu einem Schüſſe

l. Später flohen ſie nach dem Dorfe. Der Vierte im
m Fu udl er De r Hore on durchentzogen wurde im Dorfe von Arbeiternfeſtgehalten.
Die drei anweſenden Angeklagten beſtreiten, daß ſie

die Abſicht hatten, zu wildern. Sie ſeien nur ausgegangen,
um die von den Teutſchenthaler Arbeitern ausgelegten
t r zu unterſuchen. Eine Darſtellung, der das Ge-
richt keinen Glauben ſchenkt. Bei K. iſt jedoch die Beteili-
ung, die er beſtreitet, noch nicht reſtlos aufgeklärt. Des-
alb wird die Verhandlung gegen ihn vertagt. Z. und D.

werden zu je ein Jahr Gefängnis verurteilt und ſofort in

Sie wollen noch nicht vernünftig werden.
Die unabhängige „Volkszeitung“ iſt mit dem diesjährigen

Criſpien-Brief, der ſo ganz anders lautet als der vom Juni
1920, nicht einverſtanden. Sie wehrt ſich vorläufig noch da
gegen, auch vernünftig zu werden und macht den ſchwa-
chen Verſuch einer Oppoſition. Sie ſchreibt zu der Erklärung
ihrer Zentralleitung und Reichstagsfraktion an unſeren Partei-
vorſtand:

„Wenn wir die etwas gewundenen Erklärungen der Zen-
tralleitung und Reichstagsfraktion recht verſtehen, ſo bedeutet
ſie wohl, daß man grundfätzlich nicht mehr abgeneigt iſt,
auch in eine bürgerliche Regierung einzutreten; die dabei
geſtellten Bedingungen haben dann nur noch die Bedeutung
von Formalien. Da die USP. bisher in dieſer Frage
grundſätzlich eine andere Auffaſſung hatte, dürfte wohl zu
der Angelegenheit gelegentlich noch einiges zu ſaen ſein!
Jm übrigen ſcheint uns die ganze Frage doch ſo bedeutfam,
daß wir bis zur Entſcheidung darüber Zentralleitung der
Partei und Reichstagsfraktion allein nicht für berufen
halten. Daher iſt es wohl auch nur eine Selbſtverſtänd-
lichkeit, daß die Zentralleitung ſofort einen weiteren
Kreis von Parteigenoſſen zu ihrer Beratung hinzuzieht.“

Die „Volkszeitung“ kann verſichert ſein, ſie verſteht ſchon
recht, die USP. wird vernünftig und läßt die Neigung er-
kennen mit uns gemeinſam gegen den überwiegenden
Einfluß der kapitaliſtiſchen Parteien anzukämpfen. Wir geben
uns der angenehmen Hoffnung hin, daß auch bei der USP.
in Halle ſo etwas ähnliches nicht mehr allzulange ausbleibt.
Sehr forſch iſt ja auch die Oppoſition, die ſie gegen ihren
Par:eivorſtand zu treiben die Neigung verrat?t, nicht. Ueber
zeugende Gründe für dieſe Haltung ſind ja genug vorhanden,
wenn ſie auch nicht immer gerade nur auf dem Gebiet der
Logik zu ſuchen ſind. Denn ohne Parteivorſtand wird ſich
die „Volkszeitung“ wohl kaum halten können.
Die oberſchleſiſchen Gewerkſchaften wünſchen die Entſendung

Der „Klaſſenkampf“ hört die Flöhe huſten. Unſey Genoſſe
Lanzke iſt am 1. Oktober aus der Redaktion der „Volksſtimme“
ausgeſchieden, um in gleicher Stellung wie hier am Stettiner
„Volksboten“, unſerm dortigen Parteiorgan, zu wirken. Der
„Klaſſenkampf“ macht daraus eine Flucht vor Adolf Thiele, der
nun in die Redaktion eintreten und den Ton angeben foll, während
Genoſſe Lanzke auf dem linken Flügel geſtanden habe. Wir
können in ziemlich heiterer Stimmung konſtatieren, daß dieſe
Kombinationen furchtbar daneben hauen. Der „Klaſſentampf“
v. rät damit nur, daß ſeine Leiter viel zu ungeſchickt ſind, aus
den öffenklich erkennbaren Vorgängen auf die inneren Verhält-
niſſe unſerer Partei zu ſchlicßen. Die „Volksſtimme“ wird auch
in Zukunft den Kampf gegen rechts und links in erprobter Weiſe
führen.

Flüchtiger Lehensmittelſchwindler. Nach Betrügereien in
großem Umfange iſt ſeit dem 24. September 1921 der Eiſenbahn-
arbeiter Franz Strauß von hier flüchtig. Er hatte ſich Beamten
und Arbeitern der hieſigen Eiſenbahndirektion ſowie auch anderen
Perſonen gegenüber erboten, villige Winterkartoffeln zu be-
ſchaffen und ſich auf die zahlreich erhaltenen Beſtellungen Anzah-
lungen, gewöhnlich die Hälfte des Kaufpreiſes, zahlen laſſen, ohne
an Lieferung zu denken. Seine Opfer hat er dadurch in Sicherheit
gewiegt, daß er vorher Eier zu ſehr vorteilhaften Preiſen ord-
nungsmäßig geliefert hat.

Die Zahl der von ihm Geprellten und die Höhe des ver-
urſachten Vermögensſchadens läßt ſich noch nicht überſehen, iſt
aber zweifellos ſehr exheblich. Geſchädigte, ſoweit ihre Namen
noch nicht bekannt, wollen Anzeige bei der Kriminalpolizei, Zim-
mer 20, erſtatten.

Kein Ausbau der Saale. Die in den letzten Wochen an der
Saale vorgenommenen Vermeſſungen ſind lediglich Vorarbeiten,
um Grundlagen für die Vorentwürfe zu gewinnen. Mit dem ge-
planten Ausbau der Saale für den Verkehr mit 1000-Tonnen-
Schiffen wird in abſehbarer Zeit nicht begonnen werden.

Bundesäcker. Die richt für die Kleingartenanlagen des
Bundes am Gertraudenfriedhof, der Giebichenſteiner Flur am
Galgenberg. an der Stephanuskirche, in der Artillerieſtr. wird
vom 3. bis 6. Oktober erhoben. Diejenige für das Kleingarten-
land in der Delitzſcherſtr. und Lettiner Weg vom 7. bis 12. Okto-
ber. Vom 13. bis 15. Oktober wird die Pacht für die Kleinpar-
zellen in der Oppinerſtr., Mötzlicher Weg, Caneaer Weg und Böll-
berger Flur erhoben. Für die weiteren Kleingartenanſagen wird
der Termin noch bekannt gegeben.

Neue Eilzüge ohne Zuſchlag wird der neue Winterfahrplan in-
ſofern bringen, als er zum erſten Mole in größerem Umfange
Perſonenzüge einführt, die nur auf größeren Stationen und Kno-
tenpunkten halten. Es gibt alſo in Zukunft Perſonenzüge für den
Weitverkehr und ſolche für den Lokalverkehr. Die beſchleunigten

erſonenzüge dienen hauptſächlich dem Verkehr zwiſchen den
Städten und halten nicht mehr auf allen Stationen.

Handwerker- und Kunſtgewerbeſchule. Der Unterricht in der
Kunſtgewerbe-, Baugewerbe- und Maſchinenbau- Abteilung der
Anſtalt beginnt am Montag, den 10. Oktober. Anmeldungen wer-
den vom 3. Oktober ab im Sekretariat von 11 bis 1 Uhr und
5 bis 6 Uhr entgegengenommen. Nähere Auskünfte erteilt das
Sekretariat.

Stadttheater. Heute Dienstag, abends 76 Uhr wird der
Schwank „Zwangseinquartierung“ wiederholt. Mittwoch „Die
verſunkene Glocke“, Muſikdrama nach der Märchendichtung Gerh.
Haurtmanns von Heinrich Zöllner. Donnerstag abends 676 Uhr
„Die Walküre“, Freitag „Rosmersholm“, Sonnabend „Das Drei-
mäderlhaus“, Sonntag nachmittag „Hanneles Himmelſahrt“,
Sonntag abend „Die verſunkene Glocke“.

Freie Volksbühne. Thalia-Theater: 1. Aufführungs-
reihe (Nathan der Weiſe) Spieltag A Mittwoch, den 5., B Don-
nerstag, den 6., C Montag, den 10., D Mittwoch, den 12., E Don-
nerstag, den 13., P Sonnabend, den 15. Oktober 1921. Stadt-
theater: der Kartenverkauf für die Aufführungen der komi-
ſchen Oper „Der Barbier von Sevilla“ von Roſſini am 10. und 15.
Oktober hat begonnen.

Das Gaſtſpiel der Niederdeutſchen Bühne in Halle.
„De Fährkrog“ von Hermann Bohsdorf wird am Freitag, den
7. Oktober im Rahmen des von der Jntendanz des Stadttheaters
veranlaßten Gaſtſpieles der RNiederdeutſchen Bühne. Hamburg
(Direktion D. Ohnſorg), im Thalia-Theater zur Aufführung bom-
men. Jn Hermann Bosdorf wird ein Dichter niederdeutſcher
Zunge zu uns ſprechen, deſſen künſtleriſche Bedeutung weit über
den Rahmen ſeiner engeren Heimat an der Waterkant hinaus-
ragt. Der Hamburger Senat hat ihn durch Verleihung eines
le jährlichen Ehrenſoldes ausgezeichnet. Ein „Gleich-
nis“ nennt der Dichter ſein Drama. Jn die Welt niederdeutſcher
Bodenſtändigkeit, in oas unheimliche nächtliche Drama, das ſich im
Fährkrug abſpielt, dämmert überſinnliche Bedeutung hinein;
ohne an Blut zu verlieren, wird die Handlung ſamt ihren Trägern
transparent. Die Stimmung mittelalterlicher Moralitäten, aber
auch das Weben religiöſen Geheimniſſes aus Maeterl'ncks und
Strindbergs Sphäre ſteigt auf, Als das Halleſche Gaſtſpiel mit der
niederdeutſchen Künſtlerſchar rereinbart wurde. war nicht voraus-
zuſehen, daß die Aufführung des „Fährkrog“ zugleich eine Toten-
feier für den inzwiſchen von der Höhe ſeines Schaffens durch den
Tod jäh abgeriſſenen erft 42jährigen Dichter werden würde.

Sinfoniekonzert des Siadttheaterorcheſters. (Leitung: Hans
Stieber.) Wir verweiſen nochmals auf dos heute abend ſtatt-
findende II. Sinfoniekonzert des r r r Demvorzüglichen Programm muß ein zahlreicher Beſuch geſichert
werder

Modernes Theater.
Das Kabarett „Modernes Theater“ kann auf ein einjährige:

erfolgreiches Beſtehen zurückblicken. War es am Anfange finan
ziellen, aber vor allem auch künſtleriſchen Schwankungen unter
worfen, ſo hob es ſich in letzter Zeit mehr und mehr. Das jetzige
Feſtorogramm vereinigt recht gute Kräfte zu einem wirkungs-
vollen Ganzen. Zwar dürfte der Anſager Wilfried Wilden
etwas mehr Feuer und ſprühenden Witz zeigen und die Humoriſtin
Mia Warren etwas mehr Humor auftreiben, aber das luſtige
Ballet der Geſchwiſter Liſzt und der ganz vorzügliche Damen
Jmitator Gert Lo Werden verwiſchen dieſe Lücken.

Höhevpunlte des Programms bilden die Darbietungen des
ſchweizeriſchen Caruſo Walter und die Schaunummer der zwei
Poras. Was dieſe letzteren an wagemutiger und gewandter
Akrobatik zeigen, iſt außerordentlich und ruft großes Jntereſſe,
ſtellenweiſe guch erregte Spannung des Publikums hervor. Ein
intereſſantes Dreſſier-Sketch, das die ſchallende Heiterkeit
der Zuſchauer auf ſeiner Seite hat, beſchließt die Reihe der Dar-
bietungen. Wer ein bunt und gut zuſammengeſtelltes Kabarett-
programm genießen will, kommt auf ſeine Rechnung

Sport und Körperpflege.
T.-V. „Die Naturfreunde“. Heute Dienstag, abends 74

Uhr Beteiligung an der öffentlichen Verſammlung der proletar
Jugendkartells im großen Saale des Volksparks. Abends 722
Uhr Sitzung der Ortsgruppenleitung im Gewerkſchaftshauſe.
(Alle Bezirks- und Gruppenleiter). Donnerstag, abends
7 Uhr im Mozartſaal Kurſus über Erſte Hilfe bei Unglüeks-
fällen“. Freitag, abends 7 Uhr Monatsverſammlung
in der Kolonade des Volksparks. 8. bis 9. Oktober, zum 10
Jahresfeſt der Ortsgruppe Erfurt. (Sofort anmelden).

Vraunlohlenarbeiter und 6tinnes.

Von Kurt Heinig, Berlin.
Jn beſtimmten kapitaliſtiſchen Kreiſen des Braunkoh

lenbergbaues gehen ernſthafte Dinge vor ſich. Es iſt
notwendig, daß die Betriebsräte dieſen ſich nur langſam
deutlicher zeigenden Beſtrebungen die größte Aufmerkſam-
keit widmen.

Der Braunkohlenbergbau, im beſonderen der mitteldeutſche,
iſt unter den Kriegs- und Nachkriegswirkungen rieſenhaft
gewachſen. Jm Jahre 1913 zählte man im deutſchen Braun
kohlenbergbau eine Belegſchaft von 59 000 Mann, heute
ſind es 171000! Die Förderung iſt in der gleichen Zeit
von 87 Millionen Tonnen auf 112 Millionen Tonnen
geſtiegen. Jm erſten Halbjahr 1921 ſind ſchon 60 Milli-
o nen Tonnen Braunkohle gefördert worden. Das entſpricht
rund 50 Prozent der geſamten deutſchen Kohlenförderung?
Dieſe Entwicklung hat nur zum Teil ernſthafte volkswirt-
ſchaſtliche Notwendigkeiten als Urſache, zum andern entſtand
die raſende Produktionsſteigerung auch dadurch, daß ſich
die Braunkohlen-Groß induſtriellen in den Kohlenlieferungs-
laſten des Vertrages von Verſailles verrechneten. Die
Braunkohlenherren glaubten, daß Rheinland- Weſtfalen ver
loren gehe, ſie meinten, die Steinkohle würde das nächſte
Jahrzehnt in Deutſchland eine Seltenheit werden, ſie kal-
kulierten auf fortgeſetzte Knappheit in Hausbrandkohle. Daraus
entſtand eine Hochkonjunktur im Braunkohlenbergbau, wie
ſie noch nie dageweſen iſt.

Man beachte nun folgendes. Wohl der bedeutendſte mittel-
deutſche Braunkohlenkonzern wird durch die A. Riebeck-
ſchen Montanwerke A.- G. dargeſtellt. Sie beſitzt 34
Braunkohlenwerke, 15 Brikettfabriken, 15 Schwelereien (Teer-
fabriken), 5 Ziegeleien, 3 Montanwachsfabriken, 11 elektriſche
Kraftwerke, 5 Mineralöl- und Paraffinfabriken und 2 Ker-
zenfabriken. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats in dieſem
Konzern iſt Herr Stinnes. Er war es aber auch, der die
Kohlenabmachungen von Spaa für unerfüllbar hielt.
Er war es, der hinter dem Kabinett Simons ſteckte, als
es in London zum Konflikt kam, er iſt es geweſen, der nach
ſeinen eigenen Aeußerungen mit der Beſetzung des
Ruhrreviers rechnete.

Auf dieſen, wie ſich jetzt herausſtellt, falſchen Kal-
kulationen baute ſich auch die Geſchäftstätigkeit des Riebeck-
ſchen Montankonzerns auf. Dennoch hat die Braunkohlen
induſtrie in den letztvergangenen Jahren ganz allgemein
Rieſengewinne eingeſteckt. Sie waren ſo hoch, daß
die Braunkohleninduſtriellen bei der jüngſten Preisfeſt-
ſetzung darauf verzichteten, außer den gebilligten Zuſchlä-
gen für Löhne noch Preiszuſchläge für Material-Mehrkoſten
zu verlangen.

Jſt es nicht affallend, daß jetzt ausgerechnet in der reichs
hauptſtädtiſchen Stinnespreſſe ein alarmierender Artikel
erſcheint, welcher über die Not der mitteldeutſchen
Braunkohleninduſtrie erheblich klagt? Man kann
ohne weiteres annehmen, daß hier Gedanken ihren Nieder-
ſchlag finden, die aus der Einſicht gewachſen ſind, daß man
ſich bei der Berechnung der Steinkohlenkonkurrenz geirrt hat.
Man fürchtet für die Zukunft heftige Nackenſchläge und möchte
dem, großzügig wie man iſt, möglichſt zeitig vorbeuen.

Auffällig erſcheint, daß der eben erwähnte Artikel die
gleichen Jdeen propagiert, die vor einiger Zeit der Jahres
bericht des Riebeckſchen Montankonzerns äußerte. Bekann-
termaßen werden derlei Jahresberichte immer durch den
Vorſitzenden des Aufſichtsrats ſtark beeinflußt. Man führt
darüber Klage, daß im Braunkohlenbergbau, wo früher der
10- bis 12ſtündige Arbeitstag die Regel war, jetzt der Acht-
ſtundentag die Produktionskoſten ungebührlich verteuere. Der
Steinkohlenbergbau habe den Achtſtundentag ja ſchon früher
gehabt, für ihn ſeien die Produktionskoſten eben ſchon immer
hoch geweſen, aber der Braunkohlenbergbau leide durch die
plötzliche Herabſetzung der Arbeitszeit!

Neben einer Aenderung des Achtſtundentags verlangt
dieſe Stimme aus der Braunkohleninduſtrie auch eine Staffe-
lung der Frachten nach der Wärmeeinheit der Braunkohle,
damit ſie gegenüber der Steinkohle konkurrenzfähig bleiben
könne. Zweitens müßten die Erleichterungsbeſtimmungen des
Kohlenſteuergeſetzes noch erheblich vertieft werden; ſelbſtver
ſtändlich ebenfalls zugunſten der Braunkohlenherren.

Bei Herrn Stinnes und ſeinen Trabanten ſind alle wirtr
ſchaftlichen Fragen mit politiſchen Motiven durchſetzt, es
müßte wunder nehmen, wenn es hier und diesmal nicht auch
ſo wäre. Deswegen wird eifrig betont, daß die Braunkohlen
induſtrie Mitteldeutſchlands ſchon deswegen vor Erſchütte-
rungen bewahrt bleiben müſſe, weil von ihren 171 000
Arbeitern etwa 145 000 auf Mitteldeutſchland, „den Herd
der letzten Unruhen“, entfielen. Nachtigall, ick hör dir laufen,
ſagt in ſolchem Fall der Berliner.

Wir möchten demgegenüber darauf hinweiſen, daß gerade
der mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie eine Nachprü
fung der Unternehmerrente außerorordentlich not-
mendig erſcheint.
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Herbſe! Das Laub der Bäume fällt. Blatt für Blatt.
Der Wind weht es durch die Straßen und treibt mit ihm ſein
nuntres Spiel. Rot und grün, in ſchimmernden Farben leuchtet
die vor wenigen Wochen noch grüne Natur. Alles geht den Wegdes Vergänglichen. Jn dieſen Tagen feierte die Arbeiterſugend
ihr Herbſtfeſt. Es iſt, als wollte das junge, heranwachſende Ge
chlecht allen Gewalten Trotz bieten. Und wirtlich, es iſt an dem.

Halle, die Stadt der Extreme und Gegenſätze, der ausgeprägten
Leidenſchaften vereinigte zum erſten Male in ſeinen Mauern die
geſamte Arbeiterjugend aus dem Bezirke Halle Merſeburg zu
einer Bezirksjugendtagung. Aus allen Städten und Orten waren
ie herbeigeeilt. Menſchlichkeit und Liebe wollen die Arbeiter
zugendbündler den Predigern des Haſſes und der Revanche in
Halle entgegenſetzen. Erlebnis und Jungſein wollten ſie zeigen,
ſie, die Arbeiterjugend.,

Der Krieg hat die alte Halliſche Arbeiterjugendorganiſation
zerſchlagen. Schwer nur konnte im Bezirk wieder Fuß gefaßt
werden. Zäh und ausdauernd mußte gearbeitet werden. Nur
wenige Kräfte bauten an dem zu errichtenden Haus. Fleißig
trugen ſie Stein auf Stein zuſammen, bis das Werk vollenvet
war. Die Bezirkstagung brachte die Weihe, zeigte zum erſten
Mal den Bau der großen Oeffentlichteit. Mit Stolz können wir
unſer Werk betrachten. Staunend haben unſere Freunde und
unſere Feinde auf uns geſehen Wir wollen nicht ruhen und
raſten. Noch ungeheuer viel iſt zu tun. Das Geleiſtete kann und
darf uns nicht genügen. Es iſt uns Anſporn zu neuer, weiterer
und fruchtbringender Arbeit. Wir ſind jung und uns ſteht die
Welt noch offen. Das Leben liegt vor uns und war haben junge,
friſche, nie ermüdende Kräfte, die unſer Haus weiter ausbauen
und ausſchmücken werden. Nach dem Aeußeren das Jnnere, nach
der Verbreitung unſerer Bewegung die Vertiefung.

Kein „Geiſt“ iſt auf unſerer Tagung entſtanden. aber über
allem ſchwebte die der Jugend eigne Friſche und Fröhlichkeit.
Jugend und Herbſt, wie wunderbar haben ſich dieſe beiden Gegen-
ſätze ausgeglichen und werden ſich auch weiterhin ausgleichen und
zuſammenfinden.

Werbend tritt die Jugend auf die Tribüne des öffent-
lichen Lebens und erhebt ihren Ruf. Sie zeigt nicht nur ihr Ju-
gendleben, ſondern ſie fordert. Mit machtvoller und mahnen-
der Stimme klingt es über das Land: „Kommt zu uns ihr
Arbeiterkinder, ihr alle, die ihr uns noch fernteht!“ Wer will ſich dieſem Rufe verſchließen?

Die Bezirksjugendtagung in Halle iſt für uns eine Etappe
zum Ziel. Die nächſte Tagung wird unſere Bewegung vergrö-
zert und vervollkommnet finden. Daran wollen wir arbeiten. Wo
ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg und unſer Weg iſt klar vorge
zeichnet.

Arbeiterjugend, voran!
P. Wort.

Der Eröffnungsabend.

Am Sonnabend. den 1. Oktober, fand im „Neumarktſchützen-
aus Unſer Jugendwerbeabend ſtatt. Die kühnſten Erwartungen
wurden übertroffen. Schon lange vor Beginn war der Saal bis
auf den letzten Platz gefüllt und viele mußten wieder umkehren.
Neben den Eltern der Halliſchen Genoſſen waren es viele Ange-
hörige teils freundlich geſinnter, teils gegneriſcher Jugendorgani-
ſationen. welche unſerem Rufe gefolgt waren, um ſich einmal da-
von zu überzeugen, was Arbeiterjugend zu leiſten imſtande iſt.

Die proletariſche Feier wurde durch die Begrüßungsrede des
Halleſchen Ortsvorſitzenden Gen. Karl Garbe eröffnet. Er
wies darauf hin, daß die Arbeiterjugend nach langem Schweigen
auch hier in Halle zum erſten Mal wieder vor die große Oeffent-
lichkeit tritt. Nachdem der Krieg die alte Organiſation zerſchla-
gen, ſprießt aus den Trümmern neues Leben. Es geht wieder
aufwärts! K. Garbe ſchloß mit den Worten: „Jn dieſem
Sinne, ihr Alle, Laſſet uns genießen, erhehende Stunden gemein
ſamer Erlebnis, einen Tag aufrüttelnder, hoffnungsreiner Freude.

Jhr ſeid uns willkommen!“
Die Veranſtaltungen der Magdeburger Jugendgenoſſen wur-

den durch 2 Chorlieder eingeleitet. Es folgte ein ſtimmungsvoller,
gut vorgetragener Vorſpruch einer Magdeburger Genoſſin.

Dann ergriff der an Stelle des verhinderten Max Weſtphal
erſchienene Eenoſſe Auguſt Albrecht-Berlin das Wort zu ſeinem
Feſtvortrag über: Die Kulturaufgaben der Arbei-
ter Jugend Jn großen, glänzenden Ausſchnitten ſkizzierte
er das Weſen und Werden der Arb.-Jugend, das Drängen und
Hären der Lebenskräfte, die aufwärts führen: den Willen zum
Aufbau einer neuen Kultur, zu einer neuen Menſchheit nicht nur
für die Gegenwart ſondern vor allen Dingen für die kommende
Heneration. Reicher Beifall bewies, daß Aug. Albrecht der an-
weſenden Arbeiterjugend aus dem Herzen geſprochen hatte. Ein
Lied der Magdeburger gab dem Vortrag harmoniſchen Abſchluß.
Run folgten Einzelrezitationen; ſtimmungsvoll das Lied der
Freundſchaft, kraftvoll der Prometheus, Willensſtartk das Gedicht
von Seitz und gleich einem Schwur von Kläber: „Wir Jungen
wollen roten Fahnen tragen.“ Einige Lieder zur Laute bildeten
den Uebergang vom ernſten in den heiteren Teil. Der zweite
Teil des Abends war ausſchließlich der Freude und Fröhlichkeit
gewidmet. Zwei Lieder unſerer Magdeburger eröffneten den
Reigen. Alsdann folgten heitere Rezitationen, welche die Loch-
muskeln aller Zuhörer ſpielen ließen. Auch einige Schelmenlieder
zur Laute trugen zur Hebung der Stimmung bei. Es folgte das
Jugendſpiel pon E. R. Müller. Wie tragiſch war dar Schitſo,
des armen Dorfſſchulmeiſterleins, wie rührend ſein Lied. Welch
grimmiger Alte der grüne Wald, und wie bezwingend ſang der
Spielmann. Die ganze Spielerſchar tanzte und viel fehlte nicht
und die Alten im Saale hätten auch getanzt, denn der Geiſt der
Jugend hatte ſie angeſteckt. Mit dem Liede: „Wann wir ſchreiten“
wurde der proletariſche Abend geſchloſſen. Unter den Klängen
unfres alten Kampfliedes „Dem Morgenrot entgegen“ leerte ſich

langſam den Saal. A. Zoll.
Am Züchertiſch.

Ob unſre Arbeiter Jugend Sinn hat für das Buch, es zu wer-
ten verſteht nach Form und Gehalt? Drei mit Büchern belegte
Tiſche ſtellten ihr am Vorabende der Bezirkskonferenz, an welchem
ſie ſich zur Begrüßungsfeier verſammelt, dieſe Frage. Sie hat
kräftig mit „Jo!“ geantwortet. Es ging an dieſen Tiſchen wie in
einem Bienenkorbe zu, nur daß der Honig nicht hingebracht, ſon
dern P 2aetragen wurde. Dabei ſummte jede Biene ihre eigene

daß innerhalb

Jugenöbeilage der „Volksſtimme“
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Die Jüngzſten hatten es zumeiſt auf Vereinsabgeichen und
-liederbücher abgeſehen. Dieſer und jener ſtöberte auch in den
bild geſchmückten Jugendſchriften herum in Erinnerung an die
noch nicht allzuferne Schulſchmökerei. Es wäre da ſo manches
über Geſchmacksrichtung zu plaudern, aber wir wollen das beim
Kaufen geſchenkte Vertrauen nicht mißbrauchen.
Die Jngendlichen mittleren Arters beſtürmten die Wiſſen-
ſchaft, allgemeiner wie politiſch gerichteter Art, ſowie die Abtei-
lung für Spiel und Tanz. Da die einſchlägigen Bücher meiſt
höher im Preiſe waren, ſo ſahen wir manchen betrübt und ſeuf-
zend ſein Büchlein wieder hinlegen, „es muß doch für die Heim-
fahrt Geld übrig bleiben!“

Die Velteſten aber prüften ſorgfältig die ſchöngeiſtige Bü-
cherei. „Das kenne ich ſchon“, „Das noch nicht“, „O, das iſt billig,
da lange ich zu“, „Ein netter Umſchlag, ſchade, daß ichs ſchon habe“,
ſo klang es durcheinander. Die auch hier nicht geringen Preiſe
waren weniger ſtörend. Es wurde gekauft, wofür ſich Verſtand
und Geſchmack begeiſterten. Jhrer Meinung nach war das Gute
an dem Bücherſtande das, daß er ſich nicht nur auf die eigene Be
wegung abgeſtimmt hatte. Damit bewies die Arbeiter-Jugend,
daß ihr Geiſt feſr das Nächſte umfaßte, aber auch darüber hinaus
ſichere Blicke ins Weite und Hohe warf. Auf ſolchen Nachwuchs
kann die Arbeiterſchaft ſtolz ſein, mit ihr zieht die nene ger

örſch.
Die Veſſchtigungen am Sonntag-Vormittäg.

Während die Delegierten zu ernſter Arbeit zuſammenſaßen,
um über unſere weitere Arbeit zu beraten, fanden ſich die übrigen
Genoſſen im Zoologiſchen Garten und im Krematorium zu einer
allgemeinen Beſichtigung zuſammen. Am meiſten Freude machte
den Beſuchern des Zoo das Treiben im Affenhaus. Für viele
Genoſſen, vor allem die von auswärts kamen, hat die Beſichtigung
des Tierparktes wertvolle Anregungen gegeben. Die Beſucher
des Krematoriums konnten eine mit allen Mitteln der modernen
Technik ausgeſtattete Verbrennungsanlage in Augenſchein nehmen.
Jhnen war gute Gelegenheit gegeben, ihr Wiſſen zu bereichern.
)as ganze war eine gute Ausgeſtaltung des Vormittags. Auf

dem Bezirksjugendtag iſt jede Stunde genützt worden. Das ſoll
auch immer für uns in Zukunft ſo ſein. K. Gittel.

Die Konferenz der Lelegierten.
Nach der machtvollen Kulturkundgebung am Sonnabend abend

traten am Sonntagmorgen die Delegierten in „Wilsdorfs Geſell
ſchaftshaus“ zu ernſter Arbeit zuſammen.

Die Tagung wurde durch gemeinſames Singen des Liedes
„Dem Morgenrot entgegen“ eröffnet. Genoſſe Willy Herzig be-
grüßte die zahlreich erſchienen Delegierten und Gäſte im Namen
des Bezirksvorſtandes. Jnsbeſondere begrüßte er den Vertreter
des Hauptvorſtandes, Genoſſe Albrecht-Berlin.

Ueber Punkt 1 der Tagesordnung „Unſere Werbeaktion“
ſprach der Tugendſekretär Genoſſe Paul Wort. Er konnte berichten,

kurzer Zeir die Zahl der Orts-
vereine von 17 auf über 30 geſtiegen iſt. Jn den
nächſten Tagen werden auch noch in verſchiedenen Orten Gruppen
der Arbeiter, ugend gegründet. Der Beifall am Schluſſe der Aus-
ſührungen zeigte, daß die Delegierten mit der Arbeit des Sekre
tärs voll und ganz zufrieden ſind. Aus den Berichten der Orts-
vereine, die hierauf gegeben wurden, konnte man nur ein Auf-
blühen der Arbeiteriugend an allen Orten feſtſtellen. Faſt jede
Gruppe konnte von der Verdoppelung ihrer Mitgliederzahl berich-
ten. Ein jeder Diskuſſionsredner brachte zum Ausdruck. daß auch
die Arbeiterjugend im Halliſchen Bezirk zu einem Machtfaktor
heranwächſt. Ueberall iſt der kommuniſtiſche Terror gebrochen und
zeigt ſich reges Verſtändnis für unſere Jdee. An der Debatte betei-
ligten ſich: Mangelsdorf-Halle, Homann-Könnern, Bauer Merſe-
hurg. Lehmann-Weißenfels, Knoll-Delitzſch. Saliger- Bitterfeld.
Rödiger-Naumburg, Lerch Falkenberg. Glauhrecht- Eisleben. Ge-
noſſe Jfland-Kayna ſprach kurz über die gewerkſchaftlichen
Jugendſektionen, insbeſondere über die Zuſammenfaſſung der
Bergarbeiteriugend. Er fand reichen Beifall.

„Stadt und Land“. So lautete der zweite Punkt der
Tagesordnung. Hierüber ſprach der Genoſſe Karl GarbeHalle.
Er führte aus, daß ein Gegenſatz zwiſchen der Stadt- und L
jugend in unſerem induſtriellen Bezirk
nicht beſteht.
Unſere Aufgabe muß es beſonders ſein, die Jugend zum Lernen
zu erziehen. Die Säumigen, die Denkfaulen müſſen wir auf-
rüfteln und ſie für alles Edle und Schöne begeiſtern. Er richtete
an den Hauptvorſtand die Bitte, die Funktionäre in unſerem
Bezirk durch Kurſe ſyſtematiſch zu ſchulen. Auf eine Debatte nach

Ueber das Thema „Unſere Win-dem Vortrag wurde verzichtet
terarbeit“ ſprach Genoſſe Willy Herzig-Halle. Ausgehend von
einem Rückblick auf die Arbeit im Sommer, gab er wertvolle Richt-
ſinien für die Winterarbeit. Während des Sommers beſchäftigt
man ſich meiſtens nur mit Körperpflege, Spiel und Sport. Der
Winter muß beſonders der Bildung gewidmet ſein. Er empfahl,
beſondere Arbeitsgemeinſchaften für beſtimmte Gebiete innerhalb
der Vereine zu bilden. Die Debatte eröffnete der Genoſſe Görſch-
Halle. Er erlärte, daß das Wort Liebknechts „Wiſſen iſt Macht“
in „Wiſſen iſt mehr als Macht“ umgeändert werden müßte. Er
warnte davor, im Winter ſich nur mit Bildungsfragen zu be
ſchäftigen. Auch im Winter dürfe Sport und Körperpflege nicht
vernachläſſigt werden. Er gab ſehr gute Fingerzeige für die Bil-
dung von Kindergruppen. Weiter empfahl er, des öfteren in den
Orten zwangloſe Famtlienabende zu veranſtalten. Dadurch werde
das Band zwiſchen Elternhaus und Arbeiterjugend immer enger
gelnüpft. Des weiteren empfahl Genoſſe Görſch einen Austauſch
der Erfahrungen auf dem Gebiete der prattiſchen Jugendarbeit
zentral zu organiſieren. Genoſſe Auguſt Albrecht-Berlin brachte
manche weitere Anregung für die Vereinsarbeit. Er empfahl,
nicht den Winter allein mit Bildungsfragen auszufüllen. Geiſti-
ges und Körperliches müſſe ſich das Gleichgewicht halten. Die
Aeußerungen der Kommuniſten über unſere Bewegung „Wir ſeien
eine Spieljiugend“ ſei eine Beſtätigung der Richtigkeit unſerer
Jugendarbeit. Der größte Feind der Kommuniſtiſchen Jugend ſei
die praktiſche Vereinsarbeit. Nicht durch politiſche
Vhraſen lönne man die Jugend gewinnen, ſondern indem man
ihnen Vildung, Spiel, Sport und Tanz zu gleichen Teilen gebe.
In ſeinem Schlußwort ging der Genoſſe Garbe auf den Unterſchied
zwiſchen den kommuniſtiſchen Kindergruppen und den Kinder-
gruppen der Arbeiterjugend ein. Man dürfe nicht die Köpfe der
Schuljugend mit allerlei „politiſchem“ Blödſinn verwirren, ſondern

müſſe ihnen Helfen, ihre Kindheit zu genießen.
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and-
im Sinne des Wortes

Ueberall kann man dieſelben Verhältniſſe feſtſtellen.

Unſer Bezirksfeſt.
Die der Bezirkskonferenz vorgelegten Anträge wurden teil

weiſe angenommen oder dem Bezirksvorſtand überwieſen. e
Herzig forderte zum Schluß die Delegierten auf, weiterhin im Be
zirk für unſere Jdeen zu werben und dem Sozialismus neue Jün
ger zuzuführen. Er ſprach die Hoffnung aus. daß wir auf der
nächſten Bezirkstagung noch mehr Anhänger der Arbeiterjugend
muſtern können. Nach einem dreifachen „Frei-Heil“ die inter
nationale Arbeiterjugend und dem gemeinſamen Geſange de
Liedes „Wann wir ſchreiten“ wurde die Konferenz r

W. Nau mann.
Das Volksfeſt auf dem Kellerberg.

Jm Anſchluß an die v und an die Bezirkskonferenz war für den Nachmittag eine Fahrt nach dem
Kellerberge geplant. Um 2 Uhr trafen ſich Jung und Alt, um
gemeinſam unter Singen von Kampf- und Marſchliedern zum
Spielplatz auf dem Kellerberge zu ziehen. Dort angekommen,
entwickelte ſich nach kurzer Ruhepauſe ein er frohes, luſtiges
Treiben, wie es nur bei einer Sriſtig geſunden Jugend gefunden
werden kann. Man merkte hier ſo richtig, wie freudig und feier
lich alle geſtimmt waren, erfüllt von allem Geſchauten, und
immer ſollte dies Neue kein Ende haben. Noch ſtanden Ueber-
raſchungen bevor. Von den Rezitationen waren die des Genoſſen
Mangelsdorf Das grelle Rot der Fahne ſchreit“, wei
ter die der Genoſſin Elſe Volk „Der Arbeiterjugend
und die des Genoſſen Zoll „Wir“ für den, der ſie richtig ver
ſtanden hat, tief ergreifend. hervorzuheben ſind die
Leiſtungen der Magdeburger Genoſſen mit ihren Volkstänzen, Mu
ſikſtücken und ihren Chorgeſängen. Auch die Leiſtungen unſerer
Hallenſer Genoſſen waren überraſchend. Das von ihnen gebotene
Feſtſpiel „Hans der Einſame“ wurde mit vollem Verſtändnis
zur Aufführung gebracht. Alle waren überraſcht, beſonders die
auswärtigen Freundinnen und Freunde und die anweſenden
Eltern. Das Spiel chargkteriſiert unſere heutigen Zeitverhältniſſe
treffend und überzeugend. Das Abrücken der Jugend von allen
faden Vergnügungen zu der wahren, einfachen und ſchlichten Le
bensauffaſſung, eines neuen auf rg Bahn aufwärtsſtrebenden
Geſchlechts wurde anſchaulich dargeſtellt. Als Letztes z r 7
die Bannerwceihe, mit einem Vorſpruch von Karl Garbe, ge
ſprochen von dem Jugendgenoſſen P. Mangelsdorf. Die Magde
burger ſangen den Weihegeſang, „Hebt unſere Fahne in
den Wi 72 Deinem begeiſterten „Freir Heil-Gruß“ fand die
Kundgebung ihr e.Der r formierte ſich unter klingendem a und l, und
fort ging es froh und frei der Stadt entgegen. Wie n unſere
Lieder in den Mauern der Stadt und mächtig brauſte aus über
1000 jugendlichen Kehlen die „Jnternationale“ zum Himmelszelt.
Wie ſchauten da die Bürger der Stadt Halle. denn nie hatten ſte
in ihren Straßen vereinigt ſoviel Arbeiterjugend geſehen. die
einig, für ein gemeinſames Ziel ſtreitet. Des Hefteren waren die
Straßen vollſtändig geſperrt und die Straßenbahn war oftmal
gezwungen, die Fahrt für etliche Minuten einzuſtellen. Wunder-
voll war der Anblick, als wir durch die Leipziger Straße zogen
und an der Spitze des Zuges flatterten zwei rieſengroße Fahnen
und in der Mitte des Zuges eine Unmenge roter Wimpel, die
alle mit Stolz getragen wurden. Nach der Ankunft auf dem
Bahnhof ereignet ſich ein kleiner Zwiſchenfall. Irgendein ver
rückter Kraftwagenführer raſte in wildem Tempo in unſeren ge
ſchloſſenen Zug hinein. Einige Perſonen wurden angefghren,
konnten ſich aber glücklicherweiſe in Sicherheit bringen. Die Er-
mittlungen d ſind eingeleitet und werden an anderer
Stelle bekanntgegeben.

Jch glaube daß alle Feſtteilnehmer innerlich befriedigt nach
Hauſe gingen. Unſere Je aus dem Bezirk werden
das Erlebte tief in ihrem Jnnern bewahren, und es daheim auf
ihren einſamen Jnſeln praktiſch verwerten, damit auch dermal
einſt hier im halliſchen Bezirk ſtatt der Zwietracht wieder ede
einkehre und der ideale Gedanke des Sozialismus
durchdringt und alle die erfaßt, welche heute noch abſeits ſtehen.
Jn dieſem Sinne grüßt Euch alle Frei I

Fritz Löwenſtein.
Von der schüdſichkeit des gigarettenrauchens.

Ein junger bleicher Mann tritt in das Sprechzimmer
eines Arztes. Dieſer unterſucht ihn. „Sind Sie Raucher?“

„Jch rauche täglich 20 bis 30 Zigaretten!“ „Glauben
Sie nicht, daß das an Jhrem elenden Zuſtande ſchuld iſt2-

„Nicht im geringſten.“ Der Arzt ſchüttelt den Kopf. Er
nimmt aus einem Glaſe einen Blutegel. „Jch wilk Jhnen
etwas zeigen,“ ſagte er, „entblößen Sie Jhren Arm!“ Der
Zigarettenvaucher wies ſeinen bloßen Arm vor, und der
Arzt ſetzte den dünnen ſchwarzen Wurm darauf. Sofort fing
dieſer an zu ſaugen. Er wurde dicker, dann aber kam plötz
lich ein krampfhaftes Zucken über ihn, er fiel ab tot! „Das
hat Jhr Blut an dem Tier bewirkt!“ fagte der Arzt. Er nahm
den kleinen Körper zwiſchen Daumen und Zeigefinger. „Sie
haben ihn vergiftet!“ „Jch vermute, daß es kein geſunder
Blutegel war,“ ſagte der Raucher mürriſch. „Kein ge-
ſunder? Nun gut, wir verſuchen es noch einmal.“ Der Arzt
ſetzte zwei andere Tiere auf des Jünglings Arm. „Wenn
dieſe beiden auch ſterben,“ ſagte der Kranke, „dann
ich ſtatt 30 nur noch 10 Zigaretten.“ Während der beiden
letzten Worte zuckte einer der kleinen Blutegel und fiel auf
ſeine Knie tot, und einen Augenblick ſpäter fiel auch der
andere neben den erſten. „Wie abſcheulich,“ ſagte der junge
Mann, „ich bin ja für Blutegel ſchlimmer als die Peſt.“
„Das iſt die Wirkung eines Giftes in Jhrem Blut, das ſich
bei allen Zigarettenrauchern findet,“ ſagte der Arzt. r
Doktor,“ erwiderte der Raucher, indem er die drei Bl l
nachdenklich betvachtete, „ich glaube faſt, Sie haben vecht.
Wenn dieſes Gift eine ſo verheerende Wirkung auf ein
Lebeweſen auszuüben vermag, muß es auch für mich zweifel
los auf die Dauer gefährlich werden. Jch werde Jhrem Rate
folgen und das Zigarettenvrauchen bleiben laſſen.“ Und
du, Jugendgenoſſe, wie iſt es mit dir und mit den vielen
Kollegen deines Bekanntenkreiſes? Willſt du w
Geſundheit ruinieren und müßig zuſehen, daß de
brüder ſich nach und nach vergiften? 3

77


	Volksstimme
	1921
	Monat
	Tag
	Nummer 231.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]

	Für die arbeitende Jugend, Nr.20
	[Seite 6]







